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Über die liasische Brachiopodenfauna von Sospirolo 

bei Belluno. 

Von Dl. Motor I hlig’. 

5 Tafeln 

' Die sou’eiiaiiuteii „Grauen Kalke von SüdtiroD^ bilden einen 
nmclitigen, auf rliiitiselieni Dacbsteiukalk lagernden Oe^teinseoni- 
]dex, welcher ^eit geraniner Zeit Gegein^itand geuh^giselier For- 
xdmngen gewesen ist. Die erste Detailgliederung desselben ver¬ 
danken wir de Zigno/ welelier ihn liaiiptsächlich in Folge der 
rntei>iiehung der fossilen Flora von Kotzo“^ dein Dogger zutheilte. 
Dieselbe Anschauung vertrat auclg obwohl mit anderer Ijegrün- 
dung Denecke,dessen stratigraphisehe und pakäontologische 
Arbeiten über diesen Gegenstand von der grössten Bedeutung 
sind und als grundlegend betraehtet Averden müssen. Zittel wies 
dann das richtige Alter der Grauen Kalke uaelg indem er sie, zu¬ 
nächst durch seine Studien in den Centralapenninen ^ unterstützt, 
in den Lias versetzte. 

Seither Aveiss man besonders durch die Bemühungen der 
österreichiseheii Beiclisgeologen,' dass in Südtirol und dem an 
grenzenden Theilc von Venetien die oberste Zone der earnibcheii, 
sOAvie die rhätischc Stufe in der Faeies des Dachsteinkalkes 
ausgebildet ist, und dass sieh die Facies der „Grauen Kalke“ aus 


I Übersicht der ^escliicliteten Gebirg’e der venctiauischen Alpen, 
Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsaust. 1850, I. Bd., pag. 181. 

- Le ])iaute t'ossili del Oolite, Venezia. 

3 Über Trias und Jura in den Südali)eu, Ben ecke’s geogu.-pal. 
Beiträge, I. Bd., 18G8, pag. n.)3. 

^ Geologische Beobachtungen aus den Ceutralapeuniueu, Benecke's 
geogn.-pal. Beitrüge, II. Bd., 18GS. pag. lG-2, u. Zeitschr. d. deutsch, geol. 
Gesellsch. 1^77, pag. Gol. 

Vergl. besonders Mojsisovics, Die Doloiuitritfe A’onSiidtirol uu<l 
Venetien. Wien is7s, pag. 77 u. s8. 
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der des l)iiehsteiiikalke.< in einer Weise entwickelt, wekdie die 
Grenzziehung* zwischen rhiitisclien und liasischen Schicliten sehr 
erschwert, ja zuweilen ganz vereitelt. Auch zeigte es sich, dass 
den grauen Kalken zahlreiche weissc oder weiss und roth ge¬ 
fleckte Marinorhiinke eingeschaltet sind, die an einzelnen Stellen 
äusserst zahlreiche Fossilien enthalten und den Character der 
Hierlatzfacies l^esitzen. 

In der Literatur begegnet man nur S])ärlichen Xaehrichteii 
über derartige Vorkommnisse. So verdanken wir Herrn lh*of. 
Keumayr^ eine Mittheilung über das Auftreten der ,,Zone der 
Tevcbviit, Menegh.“ im Fanisgebirge bei St. Leonliardt, 

worin die Vertretung dieses Horizontes sichergestellt und die an¬ 
derer basischer und jurassischer Niveaifls wahrscheinlich gemacht 
wird. 

Eine andere, schon seit längerer Zeit bekannte Localität ist 
Sos])irolo, westlich von llelluno, von wo die k. k. geolog. Reichs¬ 
anstalt eine Reihe scln’hier Fossilien, meist Brachiopoden, besitzt, 
welche ])ald als basisch erkannt wurden, aber noeh keine ein¬ 
gehendere Würdigung erfahren haben. Herrn Prof. J)\\ Hörn es 
gelang es gelegentlich der geologischen Aufnahmen im Jahre 1876 
durch Demobriing einer Gartenmauer in Sos])irolo einige fossil¬ 
reiche Kalkbrocken zu gewinnen, welche dieselben Brachiopoden 
enthielten, wie die schon von früher her bekannten. 

Das alte Material, bereiehert 'um die letztere Aufsammlung, 
ergab eine kleine Fauna, deren Deutung und Beschreibung die 
Aufgabe der folgenden Zeilen ist. 

Das Gestein („Kalk von Sospirolo“) ist ein hochgradig kry- 
stalbnischer weisser oder weiss und roth gefleckter Kalkstein, 
der von zahlreichen Crinoidenstielen durchspickt ist und zu¬ 
weilen in förmlichen Crinoidenkalk übergeht. Die Braehio|)oden, 
welche er in grosser Anzahl birgt, sind zum Theil vollständig und 
sehr gut erhalten, zum Theil sind es aber auch nur zerdrückte, 
verletzte Exem])lare und Schalentrümmer, welche vorbegen. Das 
Innere der 'Muscheln ist häufig mit krystalbnischein Kalkspath 
erfüllt, Schliffe daher meist zwecklos. Dagegen ist die Anwen- 


I Vi'rhnndhmgeu der k. k. geolog. Ueichsaustalt 1S77, p. 177; vergl. 
auch Mojsisovics, Dolomitriffe von Südtirol u. Veuetieu, pag. 
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(hing- von Säure an einzelnen Stellen sehr vortheilhal’t; so niaclit 
sie last stets das Deltidiiiin sichtbar. Der ))etrogra|)his(äie Ha’oi- 
tus des Gesteines ist ganz derselbe^ Avie derjenige, welcher den 
bekannten llicrlatzkalken der Nordalpen und Karpathen, den 
inittelliasischen Kalken von Sicilien und den Ccntrala])enninen, 
den Klaus- und Vilskalken ete. eigen ist. 

Auch die Gru])pirung der Thierreste, die bedeutende ( ber- 
zahl der Brachioi)oden (24 Arten) gegenüber anderen Mollusken- 
classen, welche durch nur einen Aininonitiden, einen Gastroi)ode'ii 
und drei Bivalven vertreten sind, ist eine derartige, dass man es 
offenbar mit einem in der Hierlatzfacies entwickelten Liashori¬ 
zonte zu thiin hat. 

Bei der Frage nach dem geologischen Alter müssen zunächst 
die Stratigraphischen Verhältnisse gewürdigt werden. Eine genaue 
Erörterung derselben wäre, obwohl mit grossen Schwierigkeiten 
verbunden, in mehr als einer Hinsicht von grösstem Interesse. 
Bekanntlich sind wir über die Bildungsweise der Hierlatzkalke 
ganz im Unklaren, da wir dafür gar kein Analogon in der Gegen¬ 
wart besitzen; vielleicht aber liesse die Art und Weise der Ent¬ 
wicklung der Hierlatzfacies aus jener der Grauen Kalke und des 
Megaloduskalkes Schlüsse zu, welche geeignet sein könnten, das 
Dunkel, welches bisher über dieser Frage ruht, ein wenig auf- 
ziiiiellen. Leider besitzen wir darüber noch keine massgebenden 
Untersuchungen; auch ich muss mich auf eine kurze Wiedergabe 
dessen beschränken, was wir den trefflichen Arbeiten der Herren 
Prof. Hörnes ^ und Bergrath v. Mojsisovies^ verdanken. 

Danach liegt zwischen der Val Sugana und der Belluneser 
Bruchlinie ein ungefähr nordöstlich streichender Gebirgszug, 
dessen ältestes und zugleich hauptsächlichstes Glied aus Dach¬ 
steinkalk besteht, der an einzelnen isolirten Punkten von Denu¬ 
dationsresten jurassischer und cretacischer Bildungen bedeckt ist. 
Während die Hauptmasse desselben regelmässige, schwebende 
Lagerung aufweist, verläuft im Norden und Süden parallel den 
genannten Bruchlinien eine Zone steil auswärts fallender Schichten, 


^ Aufnahmen in dev Umgebung von Agovdo, Peltre und Lougarone. 
Verhaudl. d. k. k. geol. Keichsaust. 1870, p. 341. 

- Dolomitriffe von Siidtivol n. Veuet., pag. SO, 4*28. 430 n. 44*2. 

Sitzb. d, mathem.-uatui’w. Cl. LXXX- Bd. I. Abtb. 1^ 
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an deren Zusainniensetzung .sich nel)st dem Daclisteinknlk auch 
Oe.bteine des Lias, des mittleren und oberen Jura betheiligen. Der 
südlichen x4ussenzone gehört die Localität Sos])indo an. 

Audi hier ist der Lias durch Graue Kalke mit Einschaltun¬ 
gen von Lrachiopoden, Crinoiden und kleine Gastropoden rühren¬ 
den iMarmorbänken rejiräsimtirt, welche die zu beschreibende 
Fauna geliefert haben. Sie besitzen oft nur geringe ^lächtigkeit, 
sind durch Wechsellagerung mit den Granen Kalken verbunden 
und ermöglichen die Trennung der rhätiscdien Stufe von den iso- 
])ischen Liasschichten. 

Versucht man es nun auf Grundlage der Fossilien das geo¬ 
logische Alter genauer festzustellen, und die betreftenden Bil¬ 
dungen in eine Parallele mit anderen alpinen, wie ausseraliiinen 
Alilagernngen zu bringen, so stösst man auf nicht geringe Schwie¬ 
rigkeiten. Bei Vergleichung der bathrologischen Stellung meso¬ 
zoischer Schichten sind aus bekannten und oft erörterten Gründen ‘ 
die Cephalo])oden von grösstem Nutzen; Straten, welche dieselben, 
wenn auch nur in geringer Anzahl enthalten, lassen sich dadurch 
leicht der Zoneneintheilung anpassen. Von Sospirolo sind jedoch 
nur die Jugendwindungen eines Ac//ccc;vov bekannt, das aller¬ 
dings das liasische Alter des Sedimentes bestätigt, aber specifisch 
nicht bestimmbar ist. Wir sehen uns daher gezwungen, unsere 
Zuflucht zu den Brachiopoden zu nehmen. 

Diese aber gewähren bei der Festsetzung des Niveaus — 
wenigstens im mesozoischen Schichtsystem — eine viel geringere 
Sicherheit, als die Cei)halopoden, weil sie eine grössere Vertical- 
vcrbreitung besitzen. Während die Cephalopoden, welche den un¬ 
tersten Lias kennzeichnen, in den höheren Zonen derselben Stufe 
längst durch andere Formen verdrängt sind, treffen wir auf un¬ 
seren Versteinerungslisten hinsichtlich der Brachiopoden meist 
noch dieselben Namen an. Es ist für unsere Frage von Interesse, 
diesen T^mstand gerade l)ei denjenigen genauer gekannten Lias- 
al)lagcrungen zu verfolgen, die den Ty]nis der Hierlatzschichten 
tragen. 


^ Vcr^’l. Oppel, Neues Jahrbuch von Bronn n. ticonhard, 
l)ag. ()3. 
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Djus älteste in dieser Fneies bis jetzt b(‘kniiiite Niveau ina;;’ 

in den schon seit lang’er Zeit bekannten, aber erst dureli 
J. l)öek]i’ ein^‘ebeiidcr studirten Yorkonnnnissen des Bakony- 
waldes ^’egvben sein. Daselbst treten an vielen Ibinkten braclii(>_ 
|»ndenreielie, wciss und roth gelleekte krystallinis(die Kalksteine 
auf, welche von lUickh, zum Theil auf Grundlage begleitender 
Aminonitiden als Aciuivalente der l iiterregion des unteren Lias 
angesi)rochen werden. Die Oberregion ist nur spärlich vertreten, 
der i\Iittel- und Oberlias dagegen in der Ceplialopodenfacies 
entwickelt. 

Ac. Conyheari und andere Arieten kommen daselbst vor und 
sind vergesellschaftet mit einzelnen Gastropoden undBivalven und 
hau]»tsächlich mit Brachiopoden. Von diesen gehen etwa sieb¬ 
zehn in die nächst Jüngeren, am besten am Hierlatzberge studirten 
Schichten über, während nur etwa zehn neue Arten angeführt 
werden. 

In den Nordalpen sind verhältnissmässig wenige Vorkommen 
dem Alter nach genauer bestimmt. Die richtige Stellung der 
berühmten Schichten vom Hierlatzberge wurde durch OppeD 
ermittelt, welcher den auf Aminonitiden gestützten Nachweis 
lieferte, dass sie in die Oberregion des unteren Lias zu versetzen 
seien und den stratigraphischen Werth mehrerer Zonen besitzen. 

Die Thierreste, meist Brachiojioden, dann Gastropoden und Bival- 
ven, endlich Ammoniten, wurden durchOppeV^, Stoliczka^ und 
F. V. Hauer ’ so ausführlich beschrieben, dass diese Ablagerung 
der Ausgangspunkt zum Studium aller derartigen Vorkommnisse 
wurde. 

Für die Vertretung der Unterregion des Mittellias ist noch 


1 Die geolog. Vorliältuisse des südl. Tlieiles des liakou}'. II. Theil, 
III. Dd. der Mittlieiluiigeii aus dem Jahrbuclie der k. uiigar. .^-eolo.ijf. Anstalt, 
pag. 1—o7. 

- Neues Jahrbucli von Bronn u. Leonhard, 1802, pag. .50. 

Über die Brachiopoden des unteren Lias. Zeitschr. d. deutsch, geol. 
Gesellsch. 1861, pag. 520. 

^ Über die Gastroi)oden und Acephalen der Hierlatzscli. Sitzb. der 
kais. Akad. d. Wissensch. in Wien, mathein.-naturw. Classe 1861. XLIII. 
jiag. 157. 

Sitzb. d. kais. Wr. Akad. d. Wissensch. Bd. XIL p. 861; Bd. XIII. 
[lag. 00, 401. 


18 
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kein strenger Beweis erbrnelit. Einzelne Ibldiingen ^ wurden so 
gedeutet, aber in Folge des ^langels von Aininoiiiten vermisst man 
die nötliige Schärfe und Verliissliehkeit der Altersbestimmung, 
womit Jedoch das Vorkommen derselben durchaus nicht in Abrede 
gestellt werden soll. 

Dagegen ist die Oberregion des Mittellias durch die schon 
von Oiiper^^ erkannten ^lagaritatus-Schichten vom Schaf berge 
gut vertreten. Leider fehlen darüber noch jegliche nähere Angaben. 

Einen Ersatz bieten hiefür die durch ZitteL*^ und Geniniel- 
laiMD trefflich geschilderten Verkommnisse der Centralapenninen 
und Siciliens, welche der Oberregion des ^littellias entsprechen. 

Auch hier ist der stratigraphisehe Umfang der als einheit¬ 
liche Bildung betrachteten A])lagerung („Zone der Trrrhntttda 
^lenegh.“ nach Gemm.) ein grosser, und erstreckt sich 
auf mehrere ausseral])ine Zonen, wie sich aus den begleitenden 
Ammonitiden ergibt. Neun Brachiopoden sind mit den Schichten 
des IIierlatz])erges gemeinsam, etwa 24 Arten sind neu. Hervor¬ 
zuheben ist, dass gerade diejenigen Arten, welche die Hicrlatz- 
schiehten s. str. mit denen des Bakonywaldes gemeinsam haben, 
der „Zone der Ter, Aspusia Menegh.“ fehlen. 

Jüngere Liasschichten in der Hierlatzfacies sind bis Jetzt 
nicht bekannt geworden, wohl aber sind höhere jurassische Stufen 
in dieser AVeise ausgebildet, ich meine die bekannten Klaus- und 
Vilserschichten, dann die rothen Kalke mit Percurvicosta des 
])enninischen Klippenzuges, endlich die Czorstyner untertithoni- 
schen Brachiopodenkalke. 

Es ergibt sich also, dass nicht nur zahlreiche Brachiopoden 
der unteren Schichten des Unterlias einen wesentlichen Tlieil der 
Fauna der oberen bilden, sondern dass auch, obwohl in geringerer 
Zahl, derUnterlias mit dem Mittellias gemeinsame Formen aufweis^. 

1 A^erg’l. (Uunbel’s Geogu. Beschroibnug ües bair. Alpeugebirges, 
Beyricli, Monati^b. d. k. Akad. d. Wisseiiseh. iu Berlin, Dec. j). ddl. 

Peters, Jalirb. d. k. k. geol. Beichsanst. 185G, XIV, pag. 149. 

- Brachioi). d. unteren Lias, pag. 537. 

3 Geolog. Beobachtungen iu den Centralapenninen. Ben ecke’s Btd- 
träge. II. Bd., 2. Ilft. 

^ Sopra i fossili della zoua cou Terchralula Aspasia Me , egli. della 
proviucia di Palermo e di Trapani, Giorn. di Sc. nat. ed econ. Palermo, 

Vol. X. 
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Leider sind die Leol)aclitmig*8reilieii noeli zu gering*^ um dieses 
Verliiiltidss dureii Angal)e der Lerccntzald riehtig* zuiii Ausdrueke 
zu ))riugeu. Ferner ist zu ersehen^ dass, wenn eine befriedigende 
Altersbestininiung von sogenannten „llierlatzsehichten“ vorgenoni- 
nien werden konnte, dieselbe auf Lei)lialo|)oden basirt war, und 
scheinbar gleicliförmige Sedimente ihrem stratigraphisehenWertlie 
nacli mehreren auf den Wechsel der Cephalopodenfaunen gegrün¬ 
deten Zonen gleicldumiinen. 

Diese Thatsachen, in Verbindung mit der staunenswerthen 
und oft beklagten Veränderlichkeit der Brachiopoden, sowie der 
Schwierigkeit, gleichzeitige Variationen von verschiedenaltrigen 
Mutationen zu unterscheiden, erschweren die Deutung ganz uii- 
gemein. 

Die folgende Tabelle, in welche mit Vernachlässigung des 
<dinehin unbestimmbaren Aminonitideii, des Gastro|ioden und der 
Bivalven nur die besser gekannten Brachiopoden aufgenonimen 
sind, wird die Zusammensetzung der Fauna von Sos]nrolo am 
besten veranschaulichen. 


Spirifenna obtnsa Opoei .. 

„ cf. (ingulata Oppel ... 

„ i/rf/pltofil('(i n. f. . 

'rcrebnUiila Aspasia Meueg’h. 

„ u. f. 

„ sffnopbnfft n. f.. 

„ parbria n. ^ . 

W'dli/bt'ifniH Piirtschi 0})i)el . 

„ o.Yiigouia n. f. 

„ cf. Cntbarttioe Ge mm. .. 

„ So-yjfiroiefisfs ii. f. . . . 

,, uricida u. f.. 

„ vW Lpertti D ax . 

,, vrnusta n. f. .. 

Uhtinehonclbi Albertii OppcI.. 

„ palinata Oppel...,. 

„ peristcra n. f. 

„ cf. subdecifssatü Müust. . 

„ cf. GUmbrli Oppel. 

btbrica u. f. 

„ fascinhsfata u, f. 



































ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrui 

rhli«*. 

Von 21 Formen sind mindestens 7, vielleicht 8 solche^ die 
am Hierlatzbevg-e Vorkommen. Von diesen 7 kommen wieder 5 
/ng'leicli in den noch älteren Kalken des Bakonywaldes vor, 
während mir 4 Arten mit mittelliasischen Schichten in Zusammen¬ 
hang- zu hring-eu sind. Dahei ist zu bemerken, dass die Zahl 
sämmtlieher, bis jetzt aus dem mediterranen Mittellias beschrie¬ 
bener Arten mindestens ebenso gT(»ss ist, als die der iinterliasi- 
schen, dass also das IMerwieg-en älterer Ty])en nicht der Un- 
g’leichheit unserer Kenntniss beider Abtheilungen zur Last gelegt 
werden kann. 

Nicht blos die Zahl , auch der Werth der einzelnen Formen 
muss geprült werden. So möclite ich dem Vorkommen von Tcre- 
hvdtnla ^[enegh. und hlupirhaucUd subderu.^i^afd ^lünst. 

gar keinen Werth beilegen. T. gehört mit zu denjenigen 

Arten, welche unter günstigen Verhältnissen in allen Etagen 
wiederkehren können. So erscheint sie mit geringfügigen 31oditi- 
cationen in den Klaussehichten als T. n(vr}c()}(ch(( f^pp. im ^lalin 
und Tithon als T. lUmci Zeus eh. tljerdies kommt sie sowohl 
im Unter- wie ^littellias vor. JihydclKnu'lla s((b(/dcifSi<((f(( ^Münst. 
beviUkert die mitteleuropäischen Amaltheenthone, erscheint jedoch 
in kaum zu unterscheidenden Formen bereits in den Angulaten- 
schichten (Breitenberg) der Alpen. Wegen der nicht ^ollständigen 
Übereinstimmung kann auch dem Auftreten von WdldlN'inn'd cf. 
Cdflua’iiHd' Gemm. und Splrifcvum cf. (lufjnlatu Oi)pel kein 
besonderes Gewicht zugesehrieben werden. 

Es Ijleiben also als massgebende Arten Spirlfdritai obtusa, 
\V((l(Uteiirtt<( Parf^irbiy nbijuchourlld Albcvtii und indniafd Oi)p. 
zurück. Diese sind sowohl im unteren Lias des Hierlatzberges, 
als auch des Bakonywaldes vorhanden, fehlen aber der „Zone 
der T. Umstände, welche <dine Zweifel für die Einrei- 

liung der Fauna von Sospirolo in den Unterlias S])reehcn. 

Indessen erscheinen mir noch zwei Thatsaehen berücksiehti- 
genswerth; die eine ist die starke Vertretung der Gruppe der 
Trrdbr. Uotieri Cat. und fimbrioidds Desl. (durch T. pacbeia n. f. 
hpiaphnp^ n. f. und T. cf. fiutbridtdcs Desl.), die andere das Vor¬ 
kommen von MAIdheitn'dt cf. Lurrtfi Dav. Der erstere Formen¬ 
kreis kommt bekanntlich besonders im mittleren und oberen Lias 
zur Entwicklung, — nur eine Art, die gewiss auch dahin gehört. 
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Tn\ FotUniei lU)ckli~ ist iinterlinsisi'lieii Alters^ wiilirriul \\\dilh 
Lffretiij durch ihr sehr l)cmcrk('iiswerthcs ^’LM)U)^'isehes Verhalten 
in der mitteleuro])äis('hen rrnvinz aiisii'ezeiehiiet, (siehe weiter 
unten pa^'. 288) so^’ar bis in den rnteronlit hinaulreieht. Vielleicht 
ist die al])iiie Form ein Vorliiulcr der inittideiiropäisehen, in älin- 
lielier Weise, wie dies für zahlreiche (V}>halo|MKlen von rierrn 
Froh Xeuinayr‘ uaeh^vwiesen wurde. 

Das Hesultat, das leider fast vollständig’ Jene ]h*äcision und 
Seliärfe, die inan mit Keeht von strati^'raphischen rntersuehun^en 
fordert, vermissen lässt, wäre demnaeh, dass die Fauna von Sos- 
pirolo der des Hierlatzberges dem Alter nach am nächsten steht, 
dass aber einzelne Erscheinungen eher auf ein jüngeres Alter hin- 
deuten. Vielleicht wird durch dieselbe die Lücke zwischen der 
ersteren und der „Zone der Tin'. A.s*//ausgefüllt. 

Es muss erwähnt werden, dass Wulilhinuiiii ü.vjfifonhf. Rhifii- 
rhoiiellit peviatin’ii und ////. fia^rinh^hita n. f. in zahlreichen Exem¬ 
plaren unter den Brachiopoden aus dem Fauisgebirge Vorkommen. 

Welches Verhältniss zw ischen diesen, dem Niveau von 8ospirolo 
entsprechenden Formen und den mittelliasisehen, deren Zahl um 
RhjfuclioHeUn Z///c//emm. und Zittel vermehrt wer¬ 

den muss, besteht, ist eine eben so selnvierige, wue interessante 
Frage, deren Lösung der Zukunft überlassen bleiben muss. 

Ein anderer Horizont ward bei Sospirohi vertreten durch einen 
grauen, lialbkrystallinischeii Kalkstein, der Jedenfalls auch eine 
Einlagerung in die Serie der Grauen Kalke bildet, und den iictro- 
graphischen Habitus desselben besser erkennen lässt. Er wurde 
Jedoch nicht anstehend gefunden, sondern von Prof. Hörn es einer 
Moräne auf dem Wege von Mas nach Vedana bei Sospirolo ent¬ 
nommen. Dieser Kalkstein enthält nur ein Fossil, eine Tm^hriitiila, 
welche der T. (fviujiirin Suess ungemein nahe steht. Dies deutet 
auf die Zone der Ainviihi coidortiiy w^elche wdr in dieser Facies 
bisher noch nicht kennen. Da Jedoch im .Museum der k. k. geolog. 
Keichsanstalt vom Hierlatzberge Terebrateln vorliegen, wTlehe 
unserer Form noch mehr gleichen, als die echte T. (/rrf/itria Suess, 
so dürfte dadurch eher ein tief basisches Niveau vertreten sein. 


1 Clan* imvevniittelt anfrreteiule (■cnladon'xleutyiHni im Juni .Mittel¬ 
europas, Jahvl). d. k. k. kcoL Peiclisaust. 1S78. 1:8. Bd., pa«*. G4 (28). 
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Die rni;'eiuuüg’keit des Iiesultatesy zu dem ^\\v g*elaiig’t sind, 
legt die Frage nahe, ob es denn ül)erliau])t möglich sei, bei Abla¬ 
gerungen vom Typus der Hierlalzseliiehten auf Grundlage von 
Draehiopoden verlässliche Schlüsse auf das geologische xVlter zu 
erzielen. Der Mangel einer grösseren Anzahl bereits bekannter 
Ilraehiopodenarten wirkt in unserem Falle auch als Ursache mit, 
jedoch nicht als einzige, denn eine gleiche Anzahl bekannter Am- 
monitiden Avürde höchst wahrscheinlich eine ganz befriedigende 
Altersl)estinimiing ermöglicht haben. Es muss daher die Unsicher¬ 
heit in der Natur der Brachio])oden oder in der bisherigen strati- 
graphLSch-])aläontologischen Behandlung derselben begründet sein. 

Es entsteht nun wieder die Frage, wie viel auf Rechnung des einen, 
wie viel auf Rechnung des anderen Factors zu setzen sei. 

Zunächst muss hervorgehoben werden, dass bisher noch niclit 
der Versuch gemacht wurde, die scheinbar gleichförmigen und 
niä(*htigen Ablagerungen der Brachiopodenschichten einer minu¬ 
tiösen tGliederung zu unterziehen. Die Scbichtungslinien fehlen 
zunndst und damit sind die äusseren Anhaltspunkte zum Sammeln 
der h^ossilien nacliNiveau’s genommen; es sind daher die Schwie¬ 
rigkeiten eines solchen Unternehmens unverkennbar sehr grosse. 

Der isoi)ische Character der ganzen Ablagerung verleitet nur zu 
leicht, das als ein gleichförmiges Ganze anzunehmen, was mög¬ 
licherweise doch Verschiedeidieiten in sich birgt. Darüber können 
nur gründliche Detailforschungen entscheiden. 

Planche Formen, die uns jetzt als ungeordnete Varietäten 
gegenüberstehen, werden sich vielleicht als auf einander folgende 
Mutationen zu erkennen geben, die Verticalverl)reitung wird eine 
geringere, die Ikstimmung eine verlässlichere werden. Damit würde 
auch die Aufstellung von Formenreiheii verknü])ft sein, auf deren 
]\[Öglichkeit bereits von berufener Seite ' hingewiesen wurde. 

Da man denjenigen Formen, die eine Neigung zum Variiren 
zeigen, gemeiniglich auch starke jMutationsfähigkeit zuschreibt, 
so sollte man erwarten, dass die Brachioi)oden besonders leicht 
Mutationen eingehen. Ein entschiedenes l rtheil muss darüber so 


I .Siehe hes.: Nonma}’’!’, Ül>er unveniiittelt aiiflretende Ceplialo- 
l)od(mt 3 qien im Jura Mitteleuropas. Jahri). d, k. k. geol. Reichsanst. 1878, 
28. Rd. pag*. 52 (IG). 
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zurüc'k^elialten \verdeii, als ^i*naue riit(‘rsm*limii:(Mi 

über (He heworrageiulsteii l^oealitiiten und ])esoiiders solelie, W(( 
die g’aiizc Jnrafonnation oder Aveiii^^*steiis ein ^Tosser Tlieil dersel- 
))en in der I>racliio])odeiilaeies eiitwiekelt ist, wie z. Ik bei Vils ^ 
vorlie^’en. Dann wird die Zahl und Aul'einandertblge der (dnzelneii 
Faunen und ihr Verhalten zu einander testgestellt werden können 
und man wird mit Leichtigkeit innerhalb der Lracdiiopodenfaeies 
Zonen, d. i. Zeiträume, innerhalb welcher die Fauna ungetähr 
eine einmalige IMutation erleidet, ^ unterscheiden können. Dann 
dürfte es auch nicht schwer fallen, brachiopodenreiche Sedimente 
nach ihrer lh’achio])odenführung in die ents])rechende Zonen, 
theilung eiiizufügen, sowie man jetzt ganz leicht cephalo])oden- 
reiche Ablagerungen dem auf den Wechsel der Aninionitidenfaunen 
begründeten Zonensehema mit Vortheil und Leichtigkeit an])asst. 

Darin liegt jedoch keineswegs die Forderung, dass dann mit glei¬ 
chem Kechte für alle Thierclassen besondere Zonen geschaften 
werden müssten, sondern nur für diejenigen, von welchen wir 
Grund haben zu vermuthen, dass sie die Aufstellung von Fornien- 
reihen oder auf einander folgenden ]\lutationen erlauben werden. 

Dies tritt aber nur dann ein, wenn eine Thierclasse in einer Fa¬ 
cies dominirt und diese durch einen mehreren Horizonten entspre¬ 
chenden Zeitraum anhält. Ignorirt man diese Verhältnisse, so be¬ 
raubt man sich der einzigen Möglichkeit, gewissen A])lagerungen 
in dem Falle, wenn zufällig keine Cephaloi)oden vorliegen, wenig¬ 
stens innerhalb der isopisehen Schichtreihe eine genauere Stellung 
anzuweisen. Die wenigen, in allen Facies gemeinsam vorkommen¬ 
den Thierformen, vor allem die Cephalo])oden, würden dadurch 
ihren Werth keineswegs verlieren, sondern die Beziehungen zwi¬ 
schen den verschiedenartigen hetero})ischen Bildungen aufklären. 

Die Unbrauchbarkeit der Brachiopoden zur Altcrsliestimmung 
• dürfte daher nicht in ihrer Xatur, sondern in der ungenügenden 
Erforschung der Gebilde der Hierlatzfacies ihren Grund haben. 

Der erste Versuch, welcher bezüglich der auf Brachio])oden- 
faunen begründeten Zonen gemacht wurde, nämlich die Aufstellung 


1 .^[oj siso vics, Dolomitriftc. II. Heft, pa":. S7. 

- Neiiniayr, Über imvennittolt ant'trcteude replialonodentypeii, 
pa^. 40 (4). 
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einer „Zone der lerehrnl, von (1 e iiuiiell <iro hat (Inreli 

die uii^’lüekliehc Wahl des Ijeitfossils gelitten. Tcrchrntiila Äspu.^ia 
Me lieg h. gewährt zwar den grossen Vortlieil einer weiteig geo- 
graphisehen Verbreitung (sielie weiter unten pag. 274^ kann aber 
aus schon erörterten CTründcn (i)ag. 266) keineswi'gs als für ein 
bestimmtes Niveau eharakteristiscli angeselien werden. Jetzt selioip 
auch nur für die berühmtesten und bestgekanntesten Ablagerun¬ 
gen Zonennamen einzuführeip kihinte nur provisorischen Werth be- 
sitzeip aber vom Nützlichkeitsstandpunkte, besonders innerhalb 
des Lias gebilligt werden. Es ist in derldiat viel bequemer, sagen 
zu können „Zone der T. als „Oberregion des Jiittellias, 

ausgebildet in Hierlatzfacies^k 

Wohl die meisten Geologen werden die Wahrselieinlichkeit 
der Durchführbarkeit einer solchen Gliederung als eine ziemlich 
geringe betrachten, ebens(> wie die meisten Paläontologen geneigt 
sein dürften, den Pwacliiopoden eine geringere ]\[utationsfähigkeit, 
wenigstens insofern sich dieselbe nach einer eonstanteii Lichtung 
hin äussern soll, zuzuschreiben. Die I4>sung dieser Frage liegt 
selbstverständlich in der Zukunft. 

Zum Schlüsse sei es mir gestattet, der löblichen Direetion der 
k. k. gcol. Reichsanstalt für die Überlassung des Untersuehungs- 
materials und den Herren Prof. E. Suess und Prof. ^1. Neu¬ 
mayr für die Unterstützung meiner Arbeit meinen wärmsten 
1)an k anszu drü ck e n. 


H(\sclircibiuig (1er Arten. 

Revor ich auf dieselbe eingehe, muss ich einige allgemeine 
Remerknngen vorausschieken. 

Nene Arten wurden nur dann gegründet, wenn eine liinläng- 
li(*lie Anzahl von Exemplaren vorhanden war, welche die Feststei- ^ 
hing der Constanz oder Variabilität der Jlerkmale gestattete, oder 
wenn benierkenswerthe, im Lias noch neue oder wenig vertretene 
Typen Vorlagen, z. B. Terrhiuftahipdchehij Wdläheidiia uricdlii^ 
rrddstd. Die Zahl der untersuchten StücLe wurde jedesmal 
angeführt. 

ln die Synonymie wurden nur dann alle Daten aufgenommen, 
wenn eine vollständige Tdentität der Formen gesichert war, wo 
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iiiclit, wie /. I). bei Tcrchr. el. Siie>s oder Ithjinrh. et. 

wurden nur diejenig’en Werke ani;‘efiilirb 
wclelie für die Keiintniss der betreffenden Art von IJedentnna’ ^ind. 

Säinnitliclie angeführte Speeies finden .sieli in Sosjnnih}, das 
Vorkonnnen ist nur bei denjenigen besonders liervorgehobenj die 
auch von anderen Localitiiten bekannt sind. 

Die Originalien zu säinintlieheii Abbildungen befinden sieh 
mit einer einzigen; besonders bemerkten Ausnahme iin Museum 
der k. k. geolog. lieielisanstalt in Wien. 

Ae(foce)*((s sp. indet. 

Zwei Exem])lare; von denen nur die Jugendwindungem er¬ 
halten sind; auf welchen sich gerade Rippen einstellen. 

Spiriferina Orbigny 1847. 

Sptrife}*ln(t obtiisa 0])pel. 

Taf. I, Fig. f). 

Sptrif’rriua Oppel, Über die Bracliioi)oden des imtereu Lias, 

Zeitselir. der deutsch, geolog. Gesellsch. ISiil, pag. 'Al. T. XI, 
Fig. 8. 

Diese glatte; ungestreifte Art zeichnet sich im Allgemeinen 
durch ein dreieckiges; concaves; mit ziemlich breitem Deltidium 
versehenes Schlossfeld auS; dessen Kanten nicht scharf ausge])riigt 
sind. Im ^lediantheile der Schnabelkappe befindet sich ein mehr 
oder minder tiefer SinuS; welcher durch gerundete; gegen die 
Schnabelspitze zu verlaufende Kanten vorn übrigen Theile der 
Schale abgegrenzt wird. Dem entsprechend besitzt die kleinere 
Klap])e einen i\redianwulst. 

In Bezug auf die Tiefe des SinuS; die Schärfe der Schlossfeld- 
und Sinuskanteii; die Höhe des Schlossfeldes selbst; herrscht eine 
gewisse yarial)ilität. Man trifft Formen aig wo die Kanten deutlich 
entwickelt sind und das Schlossfeld ein ziemlich hohes ist; diese 
gehen aber in solche über; wo die Kanten gerundet sind; das 
Schlossfeld niedrig und stark gekrümmt erscheint. Zu den letzteren 
gehört das von Sospirolo vorliegende Exemplar. Dasselbe besitzt 
eine Breite von 17 I\rm. und zeigt sehr deutlich das bis in die 
halbe Länge der Schale hinabreichende .Aledianseptum und die 
beiden zu den Seiten desselben stehenden Zahnplatten. 
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den Exeinpiareu dieser Art vcrg'licdien^ welche das ^lu- 
seiuii der k. k, g*eol. heiehsanstalt vom 1 Iierlatzberg*e besitz^ h1«ü>t 
sich kaum irgend ein nennenswerther Unterschied angebeir, es 
kann daher das Yorkoininen dieser Art in den Kalken von 8ospi- 
rolo als sichergestellt betrachtet werden, obwohl davon mir eine 
Schnabelklappe vorhanden ist. 

Spiriferhia cf. (uujunUif Oppel. 

Taf. I, Fig. 4. 

18<)1. SpiriferiiKt aityulata Oppel. Über die Itrachiopodeu des unteren 
Lias. Zeitschr. der deutsch, geolog. Oeselisch. 18(51, pag. 541, 

Taf. XI, Fig. 7. 

1874. Spirifcn'tta angulata Böckh, Die geolog. ^"el■hältnisse d. südl. 

Theiles des Bakon}’, 8ep. aus d. III. Bande des Jahrb. der k. 
img. geol. Anstalt. II. Tlieil, pag. 1), 34. 

Diese Art unterscheidet sich von der vorhergehenden durch 
das bedeutend höhere und flachere Schlossfeld, welches nur gegen 
die Spitze zu ein wenig gekrümmt ist. Dasselbe besitzt ferner eine 
schmale Deltidialspalte und ist durch zwei scharfe Kanten he- 
grenzt. Ebensolche Kanten Zeichen auch den Sinus der grösseren 
Valve aus, welcher sehr tief und weit mehr herabgezogen ist, als 
man dies nach der OppeEschen Abbildung vermuthen möchte. 

Auch diese Art ist unter den Exemplaren von Sospirolo nur 
mangelhaft vertreten. Ein Bruchstück stimmt zwar mit der ty])i> 
sehen Form v(dlständig überein, dasselbe ist jedoch so unvollstän¬ 
dig, dass eine Täuschung nicht absolut ausgeschlossen erscheint. 
Ausserdem liegen noch zwei Schnabelklappen und eine Wirbel¬ 
klappe vor, welche ich ebenfalls auf diese Art beziehen zu müssen 
glaube, da sie bis auf die Bundung der Schloss- und Sinuskanten 
alle ^Merkmale gemeinsam haben. Dieser Umstand scheint mit der 
abnormen, unsymmetrischen Ausbildung der Schale in Zusammen¬ 
hang zu stehen. 

Während nämlich die Seitencommissur auf der einen Seite 
eine deutliche, wellige Biegung aufweist, ist diese auf der andern 
kaum angedeutet. 
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SpirtferiiKi (jiujpltoidea ii. 1. 

Taf. I, Fig. 1, -J, 8. 

Läiig'O der Sohnabelklappe, Fig*. 1 :k) Mm., Fi.g-. > 4‘3 Mm. 

Freite „ „ 28 „ ^ oO ,, 

Dicke „ „ „ lü „ 15 „ 

Die<re Art besitzt weder einen ^MediansinuS; noeli Kippeii; ist 
Ulli ein Bedeutendes läng’er als breit^ und zeigt einen ovalen Um¬ 
riss. Die Seliiiabelseliale ist gleieliniässig* und stark geAvölbt, ihr 
Schnabel zugespitzt und kräftig eingerollt, jedoch nicht so sehr, 
dass er das Schlossfeld vollkoinnien verdecken und bis an den 
Wirbel der kleinen Schale liinabreichen würde, wie dies z. Ik bei 
SpirifcriHK hrerirosfris Opp. der Fall ist. Von der Sehiiabelspitzc 
gehen zwei Zalmplatten aus, zwischen welchen ein langes, wohl 
bis über die halbe Länge der Schale liinabreichendes Medianse])- 
tuin liegt. Dasselbe ist bei allen Exemplaren sichtbar, jedoch nicht 
immer in seiner ganzen liusdehnung, weil die Sichtbarkeit des- 
selben von der Dicke der darüber befindlichen Schalenschichte 
abhängig ist. Bei einer Länge von mindestens 22 ^Iin. besitzt es 
im oberen Drittel seines Verlaufes, in der Schnabelregion an¬ 
geschliffen, eine Höhe von 8 ]Mm. 

Das concave Schlossfeld konnte nur bei einem Exemidare 
mittelst derNadel 1)lossgelegt werden. Da jedoch das Gestein hoch¬ 
gradig krystallinisch und daher zum Bräpariren nicht sehr geeignet 
ist, so war das Resultat der Arbeit nicht besonders befriedigend. 
Es lässt sieh aber entnehmen, dass keine scharfen Schlosskanten 
auftreten, dass ferner eine breite, dreiseitige Deltidialspalte vor¬ 
handen ist. 

Die zahlreichen Anwachslinien, welche die Schale umziehen, 
sind nicht halbkreisförmig gestaltet, sondern im Mediantheile ein 
wenig gegen die Stirne zu A'orgezogen. Einzelne derselben treten 
besonders kräftig hervor, weiches iderkmal verbunden mit der 
ovalen Gestalt und der starken Eiiirollung des Wirbels eine täu¬ 
schende äussere Ähnlichkeit mit einer Grijphacd hervorbringt. 

Die oberste Schaleulage ist nicht erhalten, die unteren jedoch 
zeigen die charakteristische fein granulirte Beschaffenheit der 
übrigen liasischen und rhätischen Spiriferinen. 
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Die kleinere Klappe ist soiider))arer Weise bei keinem Exem- 
])lar erhalten, doch dürfte sie in ihrer Gestalt nielit ^Yeit von.S’///r//' 
/nrrirostris Op]), aljweiehen, mit ^Yeleller Art Spirif, ifrjfjfhotdcn 
n. f. überlian])t die meiste Älinlic'hkeit hat. Die Unterschiede bestellen 
darin, dass die erstere immer kleiner und sch\Y<ächer ^'ewölbt ist, 
die Schnabels])itze der durchbohrten Klappe den Wirljel der un- 
durclil)ohrten erreicht und das Schlossfeld Yollständii^* verde(*kt, 

^Yas bei Sp. pryphoidcd nicht der Fall ist. 

Von dieser Art .wurden Yier Exemplare untersucht; ausserdem 
ist aber noch eine kleinere Spiriferina Yorhanden, welche der 
eben lieschriebenen ähnlich ist, jedoch ein mit deutlichen Kanten 
Ycrsehenes Schlossfeld besitzt, und daher wahrscheinlich einer 
weiteren neuen Art ang'ehört. 

Terebratula Lhwyd. 1(596. 

Terebvatula AspasUi en eg*h i ni 

18r>o. Tvvehr. Asp(((<ia Meueghiiii, Nnovi fossili Toscaui p. 18. 


1857. 


UfiL'cviae 8topi)aui, 8tu<lii geol. e pal. sulla Loiiibarüia 
pag. 2:>8. 

1801. 

5? 

Jh\f/s<'aita divcrgcus G um bei, Geoguost. Beschreibung d. 
bair. Alpeugebirges, i)ag. 472 (Fagstein). 

1804. 


iUpluia Puuzi, Sopra diversi i)eriodi eruttivi, iu Atti 
della Ac. pout. Vol. XVII, pag. 27. 

1800. 

n 

Aspasia Zittel, Geol. Beoaclit. aus deu Central-Ai)eii- 
ninen. Ben ecke s geog.-paläont. Beiträge. II. Bd., 2. Ht't 
pag. 120 (38), t. 14, fig. 1—4. 

1874. 

n 

Asp(it>i(( Gemmellaro, Sopra i fossil! della Zona con 
Tvr. Aspasia della provincia di Palermo e di Trapani, 
Giorn. di sc. nat. ed econ. Vol. X, pag. 03, tal). XI, 
lig. 1—3. 

1874. 


Aspasia Böckh, Die geol. Verhältnisse des südl. Theiles 
des Bakony. II. Tlieil, pag. 14, 25. 

1877. 


Aspasia Neumayr, Die Zone der T. Aspasia in den 
Südalpen. Verhandl. der k. k. geolog. Beichsanst. 1877, 
pag. 177. 


Die ForniYerhältnisse dieser zierlichen, leicht kenntlichen Art 
sowie ihre Beziehungen zu Ter. dimhata Opp., Ter. rurricouidNf 
Op})., nneleata Schloth., Bonei Zeusch., rnpieo/a Zitt. sind 
von Gemmellaro und besonders von Zittel so gründlich ge¬ 
schildert worden, dass ich auf dieselben nicht weiter eingehen zu 
müssen glaube. Von den genannten Forschern sind zwei Varietäten, 
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eine breite luul eine -selnnale, unters(*liie<len woribni, welche Inncb' 
in Soispirolo vorkonuiuni. 

(t ein in ellare wies die T. an drei Fundorten in der 

Uin^e))iin^'von Palermo, Zittel an vier Fundorten in der Nähe 
von Koni nach. Nach dem letztiicnaimten Forscher und nach 
Stoppani tritt sie bei Bicicola in der Lombardei, nach Neumayr 
in der rmg-ebun^- von 8t. Cassian, nach Bdckh im Bakoinaa- 
Walde auf. Auch in den Nordal])en ist diese Art sehr verlireittd. 
So erwähnt sie Zittel vom Breitenber^'e (Creol. Beob. ans d. Gen- 
tral-Ap. p. IBl) und von Fa^’stein (Fauna d. cejilialojiodenführ. 
Tithonbild., ])a^*. 135), auf welelf letzteren Fundort sich die An¬ 
gabe von Tvrehr. UcifHontm f/irerffrus (TÜinlieLs bezieht. Ferner 
liegt dieselbe unter verschiedenen Bezeichnungen in den Museen 
des k. k. Mineraliencabinets und der k. k. geol. Keichsanstalt in 
Wien von den Fundorten Hierlatzberg, Sehafberg, Enzesfeld, 
zwischen dauling und Hinterberg. 

T. erfreut sich demnach einer weiten geographischen 

Verbreitung innerhalb des MediterrangcbieteS) kommt nicht nur in 
den in Ih-aehioiiodenfacies, sondern auch in den in Cephalopoden- 
facies (Breitenberg, Bicicola, Enzesfeld) entwickelten Schichten 
vor, hält jedoch niclit ein bestimmtes, engbegrenztes Niveau ein, 
sondern erscheint bereits iin Unterlias und hält bis in den Oberlias 
an. Übrigens kehrt die äussere Form derselben in Dogger-, ]\talm- 
und Tithouschichten stets wieder (vergl. Zittel, Fauna der älteren 
Tithonliildg. II., pag. 135), sobald dieselben in der Brachiopoden- 
lacies entwickelt sind. Aus diesen OrUnden muss es, wie Iiereits 
erwähnt, als unzweekmässig bezeichnet werden, mittelliasischc 
brachio])odenreiche Alllagerungen als ,,Zone der Tn e/nntnlo 
Aspusin^^ zu benennen. 

Terebratiihf n. f. 

Taf. k Fig. Ck 

Länge ... 17 Mm. 

Breite ... 20 ,, 

Dicke .... 8 „ 

Das Gehäuse dieser Art ist ziemlich flach, breiter als lang, 
und von abgerundet dreiseitiger Gestalt. In der i^Iitte der kleineren 
Kla])])e ents])ringt ein schmaler Sinus, welcher nach rechts und 
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links vom übrig-eiiTheile der Schale scharf abg’egrenzt ist und einen 
verliältnissmitssig geringen Tlieil der Stirne in Anspnicli niniint. Er 
erscheint bandfürniig nach hinten and unten vorgezogen und verleiht 
dadurch der Schale ein eigentliümliehes charakteristisches Aus- 
sehen. Auf der undurchbolirten Kla]>pe entspricht demselben ein 
ebenfalls schmaler hoher und gerader Wulst, der durch zwei tiefe 
Eiusenkungen sich deutlich von den fiügelförmigen Seitentheilen 
abhebt. Schloss- und Randkanten sind nicht unterschieden, trelfen 
sieh unter dem Schnabel in einem sehr stumpfen Winkel, und bil¬ 
den mit der Stirnlinie eine sanfte Rundung. Die Stirnlinie selbst 
liegt mit den Schloss- und Seitenkanten nicht in einer Ebene, son¬ 
dern greift in einem langen und sehinalen Bogen Von der kleineren 
gegen die grössere Schale ein. Der Schnabel ist gerundet, wegen 
unvollständiger Erhaltung sind Jedoch nicht alle Merkmale an 
demselben zu beobaehten, doch durfte er im Allgemeinen ganz 
ähnlich, wie bei T. gestaltet sein. 

Die xihnlichkeit dieser Form mit Tcrchr, Menegh., 

besonders mit der grösseren und flacheren Varietät derselben, ist 
eine augenfällige, nichtsdestoweniger ist die Unterscheidung bei¬ 
der Arten eine leichte. Das hervorstechendste ^lerkmal der Ter, 
Cln'ysUid n. f. liegt in dem langen, schmalen, weit nach abwärts 
gezogenen und deutlich abgegrenzten Sinus der kleineren Schale 
und dem demselben entsprechenden geraden, schmalen Wulste 
dev Sehnabelsehale. Der Sinus von T. Aspa.^ia hingegen ist viel 
breiter, nicht nach abwärts, sondern gerade nach hinten, oder 
sogar etwas nach aufwärts gezogen, der Wulst derselben Art 
ist nicht gerade, sondern stets in der Richtung vom Schnabel 
gegen die Stirne gewölbt. Der lange, zungeniöniiig vorgestreckte 
Sinus bringt eine äussere Ähnlichkeit mit Terehratuhi Ihtifuuta 
Böekh hervor. Es ist jedoch noch ungewiss, ob diese Formen¬ 
ähnlichkeit auf unmittelbarer Verwandtschaft beruht, da diese 
Art vielleicht zum Genus Wdlilhcimia gehört. 

Zahl der untersuchten Stücke 2. 
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Ühor die liasische I^racliiopodent'ainia etc. - ^ ^ 

Tereh}*((fula synopJn^t/s ii. t. 

Tat'. I, Fi*»-. 7, 8 mit g'eniuzelter 8tini). 

Län^’c .... Fig. 7 27 Mm., Fig. 8 20 Mm. 

Breite .... „ 21 „ KJ ,, 

Dicke .... „ 17-5 ,, ,, 12 „ 

Der UmriiNS des (Tehäiises ist im Allg’cmeinen ein länglich 
ovaler. Im aiisgewaehsenen Zustande aber ist die Stirne abgestutzt^ 
und es erscheint dadurch die äussere Form der pentagonalen ge¬ 
nähert. Beide Klappen sind stark gcwölbb die kleine vielleicht 
noch etwas stärker als die grosse, die grösste Convexität liegt je¬ 
doch nicht in der ]\litte des Gehäuses, sondern nähert sieh mehr der 
Wirbelgegend, welche von der übrigen Schale durch kräftig her¬ 
vortretende, halbkreisförmige Anwaehsliiiien geschieden ist. Auf 
diese Weise entsteht ein plötzliches Abfallen der Valven, ähnlich 
wie bei Terebr. Suess, doch nicht in so autfallender 

Stärke. 

An der Stirne treten drei kräftige Falten auf, welche nach 
kurzem Verlaufe, noch bevor sie die i\Iitte der Schale erreicht 
haben, verschwinden. Dieselben sind auf der undurchbohrten 
Schale breit, sattelhirmig, durch schmale, tiefe Eiusenkungen ge¬ 
trennt und kürzer als auf der durchbohrten, auf welcher, im Gegen¬ 
satz zu der ersteren, die Kippen schmal und scharf, hingegen die 
Fhnseukungen breit und flach erscheinen. Auch haben die Rippen 
der Schnabelvalve einen längeren Verlauf, als die der Wirbel- 
valve. Die Seiteutheile entbehren jeglicher Rippen und stossen 
unter einem sehr stumpfen Winkel zusammen. 

Schloss und Raudeommissuren liegen mit der wellig gefal¬ 
teten Stirnlinie in einer Ebene. Der Schnabel ist kräftig entwickelt, 
wenig übergebogen und so stark niedergedrückt, dass ein Delti- 
dium nicht zu sehen ist. Er ist durch ein Loch von mittlerer Grösse 
schief abgestutzt und zeigt nur Andeutungen von Schiiabelkauten. 
Die Schale ist dicht punktirt und allenthalben durch eine zarte, 
radiale Streifung geziert. 

Junge Individuen sind l)is zur Länge von 30 Mm. noch ganz 
ungefaltet, besitzen geschärftere Seiteutheile und sind verhältniss- 
mässig breiter als ausgewachsene. Bei oberflächlicher Betrachtung 
kann man daher leicht zu der Ansicht geführt werden, dass 

10 
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dieselben einer Art ans der Gruppe der 1\ /Huiefafd Sow. oder 
Dav, entspreelien, bald aber wird man dnreli die voll¬ 
ständig’ gleiche Ausbildung des Schnabels, der Kadialstreifnng 
und der Waehsthunislinien von der Zugehörigkeit zu T. Hyuophry^ 
überzeugt. 

T. ßtuhrioides E. Desl. steht der beschriebenen Art entschie¬ 
den nahe, lässt sich aber durch die grössere Anzahl von Stirnfalten, 
das Yorliandensein eines, wenn auch unbedeutenden Sinus, die ge¬ 
ringere Wölbung der Schalen leicht unterscheiden. 

Eine andere verwandte Art ist T. Föfterlei Böckh (Geolog. 
Verhält, des Bakony II. Theil, p. 140, T. III., fig. 3), welche eine 
viel grössere Anzahl längerer Stirnfalten, einen weniger nieder¬ 
gedrückten Schnabel und viel geringere Convexität aufweist, als 
T.synoplnys und daher zu keiner Verwechslung Anlass geben kann. 

Zur l’ntersuchung dieser schönen Art lagen nur zwei voll¬ 
ständige Exeni])lare vor, zwei weitere sind zum Theil zerdrückt 
zum Theil unvollständig erhalten, so dass sich nicht sicher ent¬ 
scheiden lässt, ob sie der genannten, oder einer neuen, Jedenfalls 
sehr ähnlichen Art angehören. 

Tevehratula paelwin n. f. 

Taf. II, Fig. 1, 2 dick). 

Länge .... Fig. 2 20 Mm., Fig. 1 30 Mm. 

Breite .... „ 10 ,, „ 27 „ 

Dicke .... ,, 10 „ „ — 

Die Schalen sind kugelig aufgeldäht, gleichinässig und stark 
gewölbt, und zwar so, dass die grösste AVölbung in der Mitte ge¬ 
legen ist. Sie sind in der Stirnregion mit etwa sechs groben, ge¬ 
rundeten und geraden Falten versehen, welche, allmälig schwä¬ 
cher werdend, bis in die halbe Länge des Gehäuses sich erstrecken, 
ohne die Schlossgegend zu erreichen. 

Die Seitentheile sind vollständig gerundet und glatt. Schloss 
und Seitenlinien gehen unmerklich in einander über und sind 
auch von der Stirnlinie, mit welcher sie in einer Ebene liegen, 
nicht scharf geschiedeiio Der Schnabel ist kräftig, über die kleinere 
Klappe etwas vorgezogen, stark niedergedrückt und mit einer 
grossen Öffnung versehen. Zu beiden Seiten desselben sind kurze 
schwache Schnabelkanten vorhanden. 
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Ein deutliches Deltidiuin ist iiielit walirzuneliinen, doch /.eii;t 
der untere Tlieil des Schnabels einen halhniondfbrnii^'en Aus¬ 
schnitt, um der kleineren Klappe beim Offnen einen freien Spiel¬ 
raum zu lassen. Die Scliale ist sehr dicht punktirt, von halbkreis- 
Ibrmigen zarten Ainvaclislinien umzog*en und mit einer radialen, 
den J\ipi)en parallel laufenden, linienförmii;*en Zeichnung’versehen, 
welche an den Seitenlinien besonders schön hervortritt. Daselbst 
ist sie mit freiem Au^e deutlich zu beobachten, während an anderen 
Stellen des Gehäuses die Loupe zu Hilfe genommen werden muss. 

Diese Art gehört in die Gruppe der T. lUmievi Catullo (syn. 
limbrutefonnli^ SehaurA. Sie hat mit ihr die kräftige Entwicklung 
des Schnabels und des Schnabelloches, die aufgeblähte Form, so¬ 
wie die in geraden, gerundeten Kippen bestehende Verzierung 
gemeinsam. Diese Rippen reichen aber bei T. Renieri Cat. immer 
bis zum Schnabel und sind stets viel zahlreicher und meist schwä¬ 
cher als bei unserer Art, bei welcher sie in der Mitte der Schalen 
bereits aufhören. Die Schlossregion und die umgebenden Theile 
bleiben glatt, eine Eigenschaft, welche die T, p^vheia n. f. auch 
an T. flmhi'ioidefi E. Desl. annähern. Allein die letztere Art hat 
stets einen mehr oder minder stark hervortretenden Sinus, un¬ 
regelmässigere Berippung und ist weitaus flacher, so dass die Unter¬ 
scheidung leicht ermöglicht ist. Endlich könnte noch T, Föttevlel 
Röckh zum Vergleiche herbeigezogen werden, eine Art, welche 
vermöge ihrer Schlankheit und der sehr zahlreichen Rippen kaum 
eine Verwechslung mit T. jvicbela zu veranlassen vermag. 

Auch diese bemerkenswerthe Art ist leider nur durch zwei 
Exemplare vertreten, von welchen wieder nur eines vollständig 
erhalten ist. Obwohl dieselben in ihrer Grösse stark differireu, 
habe ich sie doch als zusammengehörig betrachtet, da sie sonst 
in allen ^lerkmalen vollständig übereinstimmen. 

Terehratula n. f. jimhvioiiles E Desl. 

Taf. Ib Fig. 3. 

Länge . 11)-f) Min. 

Breite. 17 „ 

Dicke. 12*5 „ 

Der äussere Umriss der Schalen ist rundlich pentagonal, die 
Wölbung derselben gleiehmässig und nicht besonders stark. An 
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(Ici* Stirne treten 6 — 8 knrze^ gerundete Fnlteii aut’ Avelche noeli 
kürzer sind, als die der beiden vorhergehenden Arten. Der übrige 
Theil des Gehäuses, sowie die Seiten sind vollständig glatt. Die 
Seitencommissuren stossen mit der Stirnlinie in ziemlich deutlich 
ausgesprochenen Stirnecken zusammen, gelien alter allmälig in 
die Sehlosslinien über. Die Stirnlinie selbst bildet einen sehr 
schwachen, gegen die grössere Klappe gerichteten Bogen, mit 
welchem jedoch kein Sinus oder Wulst verbunden ist. Der Schnabel 
ist von mittlerer Grösse, leider aber unvollständig erhalten. Doch 
lässt sieb entnehmen, dass keine Sclinaltelkanten nach Art der 
Waldheimien vorhanden sind. Die Scliale zeigt eine enge Punk- 
tirung und eine äusserst zart(‘, radiale Streifung, welche nur unter 
der Loupe Avahrnclnnbai ist. Die Anwachslinien sind kreisrund 
und beweisen, dass die Stirneeken erst im späteren Alter auftreten. 

Diese Art gehört in diesellte Gruppe, wie die beiden vorher¬ 
gehenden, und dürfte sieh an die mittelliasisehe Trrehr, fiuihrioldrx 
PI Desl. (Paleontologie frangaise, terrain jurassique, Braehiopodes 
par M. Deslongehamps, pag. 171, pl. 44) am nächsten an- 
schliessen, doch ist das zu Gel)ote stehende ^raterial — zwei un¬ 
vollständige Exemplare — nicht hinreichend, um entweder eine 
siehere Identificirung vorzunehmen, oder eine neue Art zu be¬ 
gründen. Da kein Medianseptum und keine Sehnabclkantcn vor¬ 
handen sind, so ist es wohl sehr wahrseheinlich, wenn auch nicht 
ganz sichergestellt, dass diese Art zum Genus Tcrehrdtnia gehört. 
Obwohl demnach die Kenntniss derselben eine sehr mangelhafte 
ist, habe ich sie doch nicht übergehen können, weil ihr Vorkommen 
mir ein Beweis dafür ist, dass die Gru])pe der T. Brnieri Cat. und 
Desl. in der Fauna von Sospirolo reich vertreten ist. 

Waldheimia King 1849. 

Ual(Uieh)iia Partsc/il Dppel. 

18Ü1. hfvtsrhi Oppel, Über (he Brachiopoden des unteren 

Lias. Zeitsehr. d. deutsch, »‘col. (tesellsch. ISdl, p. 538, 

Tat*. X, Fig. d. 

1874. „ Pai't,schi Böckh. Die geolog. Verhältn. d(\s siidl. Theiles 

des Bakony. II. Theil, pag. li, 13, 23, 25. 

Diese auffallende, leicht kenntliche Art ist nur durch ein 
Exemplar vertreten, doch stimmt dieses in allen jMerkmalen 
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vor/üg‘li(‘li mit der Form überein, ^vel(dle ()])])el dem unteren 
Lias des llierlatzberi^es besehrieben hat. Das Cliaraeteristiselie 
derselb'on ))est(‘lit in der zu beiden Seiten entwiekelteii, flaeheii 
oder niässig* vertieften Area, welche durch di(‘ rommissurlinie g'e- 
rade durchselmitteii und in zwei gleiche Hälften zerlegt wird. 

W. Parfsrltl ist bisher im unteren Lias der Xiu-dalpen und 
des Bakoiiywaldes, sowie in Sos])indo gefunden worden. 

}Val(Uiei)nkf oxygoiiia u. f. 

Tnf. II, Fig“. 4, 5 spitzwinkelig). 

Länge.... 22T) Mm. 

Breite . .. 2d „ 

Dicke .... la-f) „ 

Der äussere Umriss des Gehäuses hat die Gestalt eines bei¬ 
nahe gleichseitigen Dreieckes. Die grösste Breite liegt zwischen den 
Stirneeken, V(ui da an werden die Schalen g'egen den Schnabel 
zu gleiehmässig schmäler. Die durch])ohrte Klappe ist stärker ge- 
wu)lbt, als die undurchbohrte, und besitzt die grösste Wölbung in 
der Mitte. Beide Schalen fallen entAveder beinahe gleiehmässig 
gegen die meisselförinig zugeschärfte Stirne ab, oder die grössere 
Sehale, eutspreehend ihrer stärkeren Wölbung, etwas raseher. 

Die Seiten bilden jederseits eine ovale, deutlich vertiefte und wohl 
abgegrenzte, falsche Area, w elche sich vom Schnabel bis zu den 
Stirnecken erstreckt. Die Abgrenzung derselben geschieht durch 
jederseits zwxi stark ausge])rägte Kanten, w elche bogenförmig vom 
Schnabel geg(‘n die Stirneeken verlaufen. Die Schloss- und Seiten- 
commissur ist nicht geradlinig, sondern bildet einen Bogen, welcher 
der vom Wirl)el der kleineren Schale ausgehenden Seitenkante ge¬ 
nähert erscheint. Die Stirnlinie ist geradlinig oder schw ach bogen¬ 
förmig gestaltet und erhebt sich meist ein w^enig gegen die kleinere 
Klappe. 

Der Schnabel ist klein, etwms vorgezogen, zugespitzt und von 
Kanten begrenzt, deren Verlauf bereits beschrieben wuirde. Das 
Loch ist sehr klein, rund, den Sehnabel schief abstutzend und 
gleichsam von oben herab in denselben eingesenkt. Zwei etwa 
5 ^Im. lange Zahnleistenlinien schimmern deutlich durch die 
Sehale durch. Unter dem Sclmabelhadi betindet sich ein drei¬ 
seitiges Deltidium, welches aus zw ei durch eine verticale Linie 
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getrennten Stücken bestellt. In der Fortsetzung dieser Linie tritt auf 
der kleineren Klappe ein ]\Iedianseptuin von etwa 7 ihn. Länge 
auf. Ausserdem ist noeli in der ilittellinie der Sclinabelregion der 
grösseren Klappe, wo die Schale zufällig abgestossen ist, eine 
länglieli-ovale Erhabenheit zu sehen, Avelehe vielleicht als An¬ 
satzstelle des Adduetors zu deuten ist. 

Die Schale ist schön punktirt und zeigt in der Stirngegeiid 
feine, jedoch mit freiem Auge sichtbare Radialstreifen. 

Ohne Zweifel steht Wa/dhrimia Partsrlii Opp., und zwar be¬ 
sonders die von Oppel als A'ar. ffirrlalzlra beschriebene Abände¬ 
rung unserer Art am nächsten. Sie stimmt mit derselben in Bezug 
auf die äussere Gestalt, den Bau des Schnabels und das Vor¬ 
handensein zweier ovaler, flacher Seitenfelder sehr gut überein. 
Während jedoch bei TT7//^///. Partsrhi die Commissurlinie die 
Jlitte der Seitenfelder gerade durchsetzt, verläuft dieselbe bei TL. 
ü.vijffouia bogenförmig, der Kante der kleineren Schale genähert. 

Ferner sind die Seitenfelder der IF. Purtarhi Opp. niemals so 
stark entwickelt und so sehr vertieft, Avie bei unserer Art, für 
Avelche überdies noch characteristisch ist, dass die Schalen zaat- 
sclien den Seitenkaiiten in der der Stirne parallelen Breitenrich- 
tuug nur Avenig geAA Ölbt,-beinahe flaeh sind, so dass die Seiten¬ 
kanten mit der Profillinie fast zusaminenfallen. Endlich zeigt die 
Stirnlinie der Wtildh. Partschi die Tendenz zu einem bogenförmig 
nach innen gerichteten Verlauf, AAhhrend sich bei TF. o.vygonla 
eher das entgegengesetzte Verhältniss einstellt. Eine Aveitere, nahe 
verwandte Art ist IF. securifnrmis Ge mm., Avelehe jedoch in dem 
massig entAvickelten Schnabel, in dem geradlinigen Verlauf der 
Seitencommissur und der beilförmig gestalteten Stirne Merkmale 
besitzt, Avelche eine VerAvechslung mit IF. oxyifonia verhindern. ■ 

Zur Untersuchung dieser Art konnten benützt Averden 3 Avohl- 
erhaltene, vollständige Exemplare und 3 Bruchstücke von Sospi- 
rolo und 10 Exemplare aus dem Fanisgebirge. Ausserdem sind 
noch 2 kleine Exemplare vorhanden, Avelehe Avahrscheinlieh ver- 
krüp])elte, junge Individuen derselben, Art Aorstellen. Eines der¬ 
selben ist auf Taf. TI, Fig. 6, abgcbildet. Es besitzt eine Länge 
von 12, eine Breite von 14, eine Dicke von 8*5 Mm. und unter¬ 
scheidet sieh von IF. o.vygofiia nur durch die Einsenkung beider 
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Kla|)i)on in der Stirng'eg’cnd und die gerin^’cre EntwiekUin^* der 
Seite ntelder. 

Vorkoinnicn: So.spirole, Fanis^^-cbir^'e bei St. Leenlnirdt. 

WaUUichiihf ((rirnUi n. f. 

Tat’. 11, Fig*. 7, JS. 

Liinge..., Fig'. 7 14*5 Mm., Fig*. 8 IG Mm. 

Freite.... „ 12 „ 12 „ 

Dicke.... „ 8 „ ,, 

Von der grösseren Scluile aus gesehen, hat diese Art einen 
ungefiihr dreiseitig gerundeten Umriss. Die Klappen sind entweder 
schwach und gleichmässig gewölbt, oder es zeigt die undurch- 
bohrte in der Wirbelgegcnd eine merkliche Aufblähung. Die 
grösste Breite liegt entweder zwischen den Stirnecken, oder in 
der Mitte des Gehäuses. 

ln letzterem Falle geht der abgerundet dreiseitige Umriss in 
einen mehr elliptischen Uber, ein Verhältniss, das besonders bei 
der Ansicht von der kleineren Valve hervortritt. Die grössere 
Klappe zerfällt durch zwei aus der Schnabelregiou gegen die 
Stirnecken verlaufende, abgerundete Kanten in drei Felder, zwei 
flache Seitenfelder und ein ebenfalls abgeflachtes, sogar schwach 
concaves Mittelstück, welches zwei radialgerichtete feine Fur¬ 
chen trägt. Die Wirbelklap])e ist nicht gegliedert und nimmt auch 
an der Bildung der Seitenfelder keinen Antheil. Der Zusainmen- 
stoss der Schalen an der Stirn erfolgt unter einem spitzen AVinkel, 
die Stirnlinie selbst, sowie die gegen die kleine Valve eingreifen¬ 
den Seitenlinien haben einen bogenförmigen Verlauf. 

Schnabel klein, schief nach aufwärts gerichtet, mässig über¬ 
gebogen und zu beiden Seiten mit kurzen, scharfen Kanten ver¬ 
sehen, welche nicht mit den das Mittelfeld begrenzenden Kanten 
zu verwechseln sind. Das Deltidium und Schnabelloch sind in 
Folge mangelhaften Erhaltungszustandes nicht wahrzunehmen, 
e))enso wenig sieht man die Zahnleistenlinien und das Median¬ 
septum. 

Die Schale ist dicht punktirt und mit einer zierlichen, radi¬ 
alen Linienzeichnung versehen. 

In Bezug auf die äussere Gestalt lässt sich diese Art mit 
Mcifcrleu TU//Zeuseh., welche Prof. Zittel (Fauna der 
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iiltereii Titli()nl)ild.j p. 141) 80 trelHicdi ]>e8(*lirie])cn hat, vergleiclien; 

(loc'h sind die Fonnverhältnisse der titlieniselien Art selnirfer aiis- 
geinligt, das Geliänse ist breiter^ die Kanten sind dentlielier^ das 
.Mittelfeld ist eoneaver^ als bei der liasiselien Speeies^ so dass eine 
Verweehslnng beider nicht leicht stattfiiiden kann. 

Da das innere Gerüst unserer Art unbekannt ist, so muss es 
vorläufig unentschieden bleiben, zu Avelcher Gattung sie gehört- 
[eh habe sie einstweilen als Waldhcmia anführen iiiüssen, weil 
die Bildung des Schnabels dafür spricht und keine Anhaltsi)unkte 
für eine andere Annahine vorliegen. Die blosse äussere Ähnlich¬ 
keit mit einer ^regerleenspecies könnte ja selbstverständlich die 
Zustellung zu diesem Gesehleehte keinesAvegs rechtfertigen. 

Zahl der untersuchten Stücke 2, 1 Jugendexemplar. 

Walilheimia cf. Catharhiae Ge mm. 

Taf. II, Fig. 0, 10, 11. 

1S74. Waldh. Catharinae Geiiiiiiel 1 aro., 8o])ra i fossili della zoua coii 
Ai<\)asia della prov. di Palermo e di Trnpaiii, Est. dal giornale 
di se. nat. ed ec. Palermo, vol. X, j). 05. t. X, f. 12, 10. 

Lauge.... 15*5 Mm. 15 Mm. 

Breite.... 15 „ 10 „ 

L)icke.... 8*5 „ 8 „ 

Das Geliäuse hat einen abgerundet dreiseitigen Umriss und 
ist um Weniges länger, als breit. Die Schalen zeigen eine sehr ge¬ 
ringe Convexität, sind glatt und haben Aveder Falten, noch einen 
Sinus. Die grösste Breite ist in der Stirne gegeben, Avelehe durch 
den unter einem ziemlich spitzen Winkel erfolgenden Zusammen- 
stoss der in einer Ebene liegenden Stirn und Seiteneoininissuren 
deutlich abgegrenzt Avird. Die Scdiloss- und Seitenlinien sind ge¬ 
rade oder bogenförmige Linien, Avelche unter dem Schnabel einen 
s])itzen AVinkel bilden. Bei einem der A^orliegenden Exemplare ist 
die Stirne zugeschärft, bei dem anderen aber trat im vorgeschrit¬ 
tenen Alter ein DickeiiAvachsthum ein, Avelches eine allseitige 
Abstumpfung zur Folge hatte, Avährend ein drittes Exemplai> 
dessen Zugehörigkeit zu der abzuhandelnden Art mir nicht ganz 
sicher erscheint, vollends kugelig aufgebläht ist. 

Der Schnabel ist breit niedergedrückt und Avenig vorgezogen. 

Die Öffnung und das Deltidium konnten nicht deutlich beobachtet 
Avcrden; nach Gemmellaro ist bei dieser Art das Schnabelloch 
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sehr kleiiij (Lms Deltidiiiiii niedrig’. Zu ])eiden Seiten des Sehiiiibels 
verlniifeii Kunten^ welelie sicli Ins /n zwei Drittel der Liini;e des 
Gehäuses verlblg-eii lassen. 

lin Sehnabel der g-rossen Kla])])e sind die Zahnstiitzjdatten^ 
in der ^Medianlinie der kleinen das Septum zu ])eobaehten. Die 
Schale ist deutlich i)unktirt und scheint die Kadialstreifun.i;' der 
vorher beschriebenen Arten zu entbehren. Die Anwachsliuien sind 
spärlich und zeigen, dass diese Art in der Jugend eine breit-rund- 
liehe Form besass. 

Die Übereinstimmung mit Waldh. Cdfhar'ntae Gemm. ist 
keine ganz vollständige, dennoch musste ich die vorhandenen 
Exemi)lare an die genannte Art aiisehliessen, da ihre Zahl zu gering 
ist, um den Umtäng und die Stellung zu den nächsten Verwandten 
genau tixiren zu können. 

Zahl der untersuchten Stücke 3. 

WalilJieimia renusta n. f. 

Tat*. 111, Fig. 7, 8. 

I.ängc.... Fig. 7 10 Mm., Fig. 8 18-5 Mm. 

Breite.... „ 12 „ „ 13-5 ,, 

1 )icke .... ,, It) „ ,, 13-7) ,, 

Diese Art ist länger als breit, glatt und mit abgestumpfter, 
beinahe gerader Stirne versehen, wT)durch ihr Schalenumriss eine 
grosse Ähnlichkeit mit dem von Waldh, stupid Oppel erhält. 

Die Klappen haben eine geringe und gleichmässige Wölbung und 
fallen gegen die Seiten zu senkrecht ah. Dadurch entsteht jeder- 
seits ein tiaches, ziemlich breites Feld, welches von z^vei mehr 
oder minder scharfen Längskaiiten begrenzt und von der etwas 
erhabenen Seitencommissiir geradlinig durchsetzt wird. Letztere 
trifft in beinahe reehtwinkeligeu Ecken mit der Stirnlinie zusam¬ 
men, welche einen gegen die Wirbelklappe gerichteten, äusserst 
schwachen, eben noch merklichen Bogen bildet. 

Der Schnabel ist verhältnissmässig gross, wenig Ubergebogen 
und mit zwei weit nach abwärts hinabreichenden Schnabelkanten 
versehen, die sieh an der Begrenzung der Seitenfelder betheiligen. 

Die Öffnung ist nicht erhalten, wohl aber ist die Basis des dreiseiti¬ 
gen Deltidiums zu sehen. Zahnleisten, sowie das ^ledianseptum 
sind vorhanden; die Schale ist punktirt. 
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Die ei^euthüiiiliehe^ au der Stirne, wie an den Seiten ab- 
^•e.stuiii|)fte Gestalt dieser Muschel wird wie bei WaliUt. ei'. Cath«- 
i'inai' Geniiii. durch Dickenwaehsthuin hervor^'erufeu, in welcher 
Hiehtung* sich besonders das ^Tössere der beiden mir vorliegenden 
Exemplare auszeichnet. 

Eine ähnliche Art Ist Wuldh. Opi>el aus den unter- 

liasischen Schichten vom Hierlatzberge, welche sich durch die ge 
wolbteren, nach allen Seiten gleichmässig abfallenden Schalen, 
sowie die Neigung zur Einbuchtung der Stirne leicht unterscheiden 
lässt. Noch näher steht unserer Art die vorher beschriebene IT. cf. 

deren dreiseitige Form wohl hinreichen dürfte, 
um VerAvechslungenzu verhüthen.Es scheinen diese beidenSpecies 
zu einer Gruppe zu gehören, die bis jetzt noch wenig Beachtung 
gefunden hat. Leider ist auch mein ^laterial ein zu geringfügiges, 
als dass dadurch unsere Kenntnisse eine irgend nennensw^erthe 
Bereicherung erfahren könnten. 

Was die Verl)reitung dieser Art betrifft, muss ich bemerken, 
dass eine sehr ähnliche, vielleicht identische Form im unteren Lias 
des Hierlatzberges \ orkommt, wie aus der Sammlung der k. k. 
geol. Reichsanstalt in Wien hervorgellt. 

Zahl der untersuchten Stücke 3. 

Waldheinua Sosi)iroJeiisi^< n. t. 

Taf. III, Fig’. 1—(3. 

Fig. (; Fig. 5 Fig. 3 Fig. 4 Fig. 2 Fig. 1 
i u M i 11 i 111 e t c r 11 


Länge..... 10-5 13*5 14*5 1(3-5 16*5 18 

Breite. 8 l)-3 0-5 11 10 14 

Dicke. 5 7-8 8-7 0 12 11 


Das Gehäuse ist bedeutend länger, als breit, von länglich 
pentagonalem oder rechteckigem Umrisse und aus zw^ei gieicli- 
mässig und stark gewölbten, bauchigen Schalen bestehend, deren 
grösste Wölbung in der Mitte gelegen ist. Das Zusammentreffen der¬ 
selben erfolgt an den Seiten ausgewachsener Individuen unter 
einem äusserst stumpfen, an der Stirne unter einem spitzen, höch¬ 
stens rechten Winkel. In der Medianlinie der kleinen Klapjie ver¬ 
läuft eine schmale, verhältnissmässig tiefe Furche, zu w^elcher sich 
meist erst in höherem Alter noch eine zweite, auf der grosssen 
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Selinle ^•cle^'ciie liiir/u^v>ellt, Avolelie an Stärke stets weit hinter 
der ersteren /nriiekbleibt und bisweilen nur g’anz kninnierlieh an- 
g'edeutct ist. Sie beginnt aut“ der kleineren Kia])})e gew blinlieli in 
der Glitte und erstreckt sich, allmälig breiter und tiefer w erdend, 

))is an die Stirne, mitunter a))er treten die ersten Spuren derselljen 
schon in der Wirbelgegend auf. Schloss und Seitencoinmissuren 
gehen uninerklicli in einander U])er, sind aber von der Stirnlinie 
durch deutlich hervortretende Ecken gut geschieden. Die Stirn¬ 
linie ist sclnvach gesclnvungen, und ihr Verlauf bei jüngeren Indi¬ 
viduen ein wTiiig gegen die grosse Klappe gerichtet. Altere hin¬ 
gegen zeigen zwischen den vStirnecken einen mehr oder minder 
tiefen Ausschnitt, w^elchem ents])rechend ein Eingreifen der Stirn¬ 
linie nach innen zu beobachten ist. Der Schnabel ist von mittlerer 
Grösse, mit kurzen Seitenkanten versehen, zuges])itzt, schief vor¬ 
stehend und ziemlich stark übergebogen, ohne jedoch dadurch 
die Entwncklimg des Schlossfeldes zu beeinträchtigen. Das Delti- 
dium ist dreiseitig und verhältnissmässig gross; die äusserste 
Sclmabelspitze ist bei keinem Exemplare vorhanden, es ist dem¬ 
nach das Loch nicht zu sehen, doch lässt sich aus dem Baue des 
Schnabels mit Sicherheit eiitnehmen, dass es sehr geringe Dimen¬ 
sionen besä SS. 

Die Mittellciste der Wirbelkla])pe ist fast immer zu beol)- 
achtcn, ebenso die Zahnstützplatten, zwischen wTlchen in vielen 
Fällen eine die Mittellinie einnehmende Leiste von derselben 
Länge durch die Schale hiudurchschimmert. Sie entspricht ihrer 
Lage nach dem Medianseptum der kleinen Klappe. Die Schale ist 
glatt und sehr dicht punktirt. 

Junge Individuen dieser Art haben ein flaches Gehäuse und 
einen länglich-pentagonalen I'mriss. tu dem ]\Iasse, als sie älter 
w'erden, blähen sie sich auf mul erhalten dadurch abgestumpfte 
Seitentheile und einen mehr rechteckigen Umriss. Exemplare von 
der Grösse des unter Phg. 1 abgebildeten, sind selten, die meisten 
w eisen eine Länge von 13—15 Mm. auf. 

Als nächststehende Art dürfte WuhUi, Ewaldi Opp. aus dem 
unteren Lias des Hierlatzberges anzuführen sein. Dies ist ejiie 
Form mit niedergedrücktem Schnabel, w’elche nur um Weniges 
länger ist, als breit und in der Jugend eher abgerundet-oseitig als 
pentagonal gestaltet ist. Der Hau])tunterschied aber besteht darin. 
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(lass l)(*i ir. Euuddi Op]), der Sinus die ^anze Breite der Stirn in 
Ansjn’iieli nimintj ^^iillren(l er bei nur als schmale 

Fuiadie zum Vorschein kommt. Endlich fehlt bei W. Eiraldi jede 
Andeutung* eines Sinus auf der Schnabelschale, wie sie bei unserer 
Art liänti<;’ vorhanden ist. 

In der äusseren Form ist eine Ähnlichkeit mit Waldh. stupid 
Ü])]). ^ele^-en, welche Art jedoch durch den vr)llig*eii ^Fangel einer 
medianen Einsenkung gekennzeichnet ist und sich daher leicht 
von unserer unt(‘rsclieiden lässt. 

Von den initteleuro])äischen Formen kann man Widdh. Wider- 
hodsii Dav. zum Vergleiche herbeiziehen, eine Art, bei welcher 
dem Sinus der kleineren Schale ein Wulst auf der grösseren ent¬ 
spricht und die man daher kaum in engere Beziehungen zu unserer 
bringen kann. 

Anzahl der untersuchten Stücke 2ö. 

W<(l(J](ehnla cf. Lyeetti Daw 
Taf. III, Fi^. 0-12. 

1801. '{'('vehndula Liioetti Davidson. A inonogTaph of British oolitic 
and liasic Brachiopoda, p. 111, pag. 44. pl. VII, fig. 17 — 22. 

Waldhcimia Lyccfti Desloiigch. Ihdeontologie frang. terrain 
jiirassiqne, Bracliiopodes, 4. Liv. pag. 183, pl. 47. fig. 4— 10. 
pl. 48, fig. 4— d. 

Länge .... Fig. II 11*5 Mm., Fig. 10 14 Mm., Fig. 0 17-5 Mm. 

Bl eite . ,, 11 „ „ 14 „ 

Dicke - „ d-f) ,, ,, 8 „ „ O-ö „ 

Die Schalen dieser kleinen, rundlich gestalteten Art vereini¬ 
gen sich an der Stirne und den Seiten unter einem sehr spitzen 
Winkel und sind mässig gewölbt. Die kleine Klappe zeigt in der 
Stirngegend eine schwache Depression, während sie am Wirbel 
aufgebläht erscheint. Die grosse Klappe ist in der IMitte am stärk¬ 
sten gewölbt und besitzt in der Schnabelgegend einen bald mehr, 
bald weniger deutlich ausgesprochenen Kiel. Die Sehlosslinien 
verlaufen anfangs gerade, vereinigen sich sodann mit den gerun 
deten Seitenlinien, die unmerklich in die Stirncommissur über¬ 
gehen, welche der Depression der kleinen Kla]ipe entsprechend 
einen, wenn auch sehr scIiwachen, gegen die grosse Klappe ge¬ 
richteten Bogen ])ildet. 
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Der Selinahel Ui mir bei einem Dxeiiij)lnre ziemlieli vollstiin 
di^' erhalten. Er ist klein, schief vorstehend, hberiiebo^'en und mit 
kurzen Sehnabelkanten versehen. Deltidium und Öffnung* sind 
klein, Medianseptum und Zahnleistenlinien sind vorhanden. Im 
Inneren des grössten Exemplares ist das Armgeriist in Form einer 
langen, bis in zwei Drittel der Länge des Gehäuses hinabreiehe))- 
(len Schleife erhalten. Die Schale ist deutlich punktirt, unter dm- 
Loupe kommt eiiu* zarte, radiale Längsstreil’ung zum Vorschein. 

Die meisten Individuen erreichen eine Grösse von 10—Id^Im. 
nur die Länge eines einzigen beträgt 17 Mm. 

Die ali)ine Art gleicht der mitteleuropäischen hinsiehtlicli der 
Auiklähung der kleinen Klappe in der AVirbelgegend und der 
Einsenkung in. der Stirngegend, ferner bezüglich des Kieles der 
grossen Klappe und der Beschaffenheit des Schnabels, besitzt je- 
doch einen beinahe vollständig gerundeten Umriss, während lU- 
Lifcctfi Dav. länglich gestaltet ist. Sodann lässt sieh mit unserer 
Art ir. Dunr'uu Desl. vergleichen. Diese ist noch länger, als 
ir. Ljjvi'tti Dav., hat kräftige Anwachslinien und eine ganz flache 
AVirbelkla])pe, ist also leicht zu unterscheiden. 

Wfdilli. Lyvetti Dav. zeichnet sich durch ihr eigenthUinliches 
geologisches Vorkommen aus. Sie erscheint in Frankreich in dem 
auf die Posidonienschiefer folgenden ^lergel mit Ä. hifrons Brug. 
mit zwei kleinen Bhynchonellen vergesellschaftet, ferner im Ni¬ 
veau des A. TliOiiursrtifiis D'Orb. endlich auch in den Opalinus-, 
^lurehisonae- und Sowerbyischichten. In derselben Weise tritt sie 
auch in England und Deutschland auf. 

Auch im ^lediterrangebietc scheint diese Form oder ihr nahe 
stehende nicht vollständig zu fehlen (vergl.: Über einige Crinoiden- 
kalksteine von Dr. K. F. Peters, Jahrb. d. k. k. geol. Keichsanst. 

XIV, 1864, p. 150, 156 Suess, Jahrb. d. k. k. geol. Eoichsanst. 

VII, 1856, p. 380, Gümbcl, Geogn. Beschr. des bair. Alpengeb., 
p. 467). Es ist jedoch nichts Eingehenderes über die Vertretung 
dieser Formengruppe und ihr Verhalten zu den ausseralpinen 
Arten veröffentlicht worden. 

Auch ich musste eine vollständige Identificirung unterlassen, 
da nebst der bedeutenden geol. Altersdiffercnz jedenfalls Unter¬ 
schiede vorhanden sind, und mir kein Vergleichsinaterial zur Ver¬ 
fügung stand. 
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Anzahl der iiiitcrsucliteii StUeke 11. 

Zwei Exem])larc von ähnlielicr Beseiuilfenheit, wie die eben 
besprochene Art, zeig-en stark auf^'cblahte Sclialeip einen weit 
Yorg’czog’enen Schnabel und sind breiter als lang. Da sie ferner 
unsymmetrisch gebaut sind, so ist es wahrscheinlich, dass sie 
(leformirte Individuen^ vielleicht derselben Art vorstellen. Eines 
davon ist aufTaf. II, Fig. 12, abgebildet. 

Rhynchonella Fischer, 1809. 

Bliynchonella Alhe}*tii Op])el. 

Tat'. IV. Fig. 1, 

Btinc/t. Alhertii Opi)el, Über die Brachiopodeu des unteren 
Lias. Zeitschr. d. deutsch, geolog. rieselisch, pag. 54:d, 

Tat'. XIII, fig. 4. 

„ Albertii Peters, Über einige Criiioidenkalksteine am 
Xordrande der österr. Kalkalpen. Jahrlnicli d. k. k. geol. 
Peichsanst. XIV. 18d4, p. 152, 1.54. 

,, Albertii Dumortier, Etudes paleont. sur les depots 
juarss. du bassin du Khone III, p. Lias inoyen, pl. 42, 
fig. 14, 15, pag. .332. 

„ Albertii Böckh: Die geol. Verhältn. des südl. Theiles d. 

Bakony, 11. Theil. ]\[ittheil. ans dem III. Bande d. Jahrb. 
d. k. nng. geol. Anstalt, pag. 6. 

Länge.,.. Fig. 1 25 Mm., Fig. 2 19 Mm. 

Breite- ,, 24 „ „ 19 „ 

Dicke- ,, 10 „ „ 15 „ 

Die bezeichnenden Merkmale dieser Art liegen in dem tiefen, 
auf der undurchbohrten Schale behndlichen Sinus, der fächerför- 
migen äusseren Gestalt und der Beschaftenheit und geringen An¬ 
zahl der Rippen, welche am Wirbel schwacii beginnend, gegen 
die Stirne zu rasch an Höhe und Schärfe zuiiehmen. Bei der typi¬ 
schen Form, wie sic durch Oppcl bekannt gemacht wurde, sind 
die flügelartigen Seitentheile vom Sinus sehr scharf getrennt und 
die Anzahl der Falten schwankt zwischen zwei und drei auf der 
grossen, drei und vier auf der kleinen Klappe. Daneben kommen 
aber auch Exemplare vor, bei welchen der Sinus nicht so deutlich 
von den Scitentheilen geschieden ist, die Seiten selbst verhältniss- 


1801. 

1804. 

18<;9. 

1874. 
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iiiässi^’ seliinäler sind mul die ldini;'e des (leliiinses der Hreite 
gleiehkoiiiint oder gar dieselbe nbertrifft» Letztere Formen sind es 
lianptscäcldieh^ die in Sospirolo Vorkommen^ unter zelin nnter- 
sneliten Exemplaren tinden sieh mir drei ty])iseh ent\vi(*kelte. 

Durch Überg’cänge ist mit denselben eine Abänderung ver¬ 
knüpft, welche sieh von Ith, Alhertü nicht abtrennen lässt, aber 
doch so cigenthümliche Formverhältnisse aufweist, dass ich sie 
als var. Sonpirolcnnls bezeichnen möchte. Im Sinus der durch¬ 
bohrten Schale liegen drei scharfe und hohe Rippeig welche ein 
zickzackförmiges Auf- und Absteigen der Stirnlinie bewirken. 
Der Abfall der Seiten gegen die Einsenkung ist ein sehr steiler, 
die Seiten sind, im Gegensatz zu ihrer Ausbildung bei der typi¬ 
schen Form, äusserst schmal und zusammengedruckt und tragen 
nur zwei schwache Kippen von untergeordneter Bedeutung. Auf 
diese AA^eise entstehen zu den Seiten des Schnabels zwei elli])- 
tische Lateralfelder, welche von der anfangs geraden, sodann wel 
lig gefalteten Seitencommissur durchsetzt werden. Der Schnabel 
ist klein, niedergedrückt, wenig gebogen. 

So sehr auch die beschriebene A^'arietät auf den ersten Blick 
von der durch Oppel aufgestellten x\.rt abweicht, kann sie doch 
den AA^erth einer selbstständigen Species nicht beanspruchen. 

Anzahl säinmtlicher untersuchten Exemplare 15. 

Bhynchonella pevlstera ii. f. 

Taf. IV, Fig. 4 die Taube). 

Länge.... "24 Alm. 

Breite .... 2.5*5 

Dicke .... 10 ,, 

Diese scliöne Art besitzt die cäussere Gestalt der Bh. tctr<((idr(( 
Sow., nur ist sie bei weitem nicht so dick und aufgebläht, wie 
diese. Der Schnabel ist kräftig, gross, scliön übergebogen, ohne 
das dreiseitige, ein ziemlich grosses Loch umschliessende Delti- 
dium zu verdecken. An den Seiten erscheinen kurze, unbedeutende 
Schnabelkanten. Beide Schalen sind mit dachförmigen, kräftigen 
Rippen versehen, welche, ohne sich zu spalten oder zu ver¬ 
einigen, vom AA^irbel gegen die Stirne und die Seiten verlaufen, 
wobei sie an Stärke ziemlich rasch zunehmen. Bis in die äusserstc 
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lassen sie sieh leider nicht verfol^’en, da dieselbe 
der obersten Schaleidag'e verlustig’ gegangen ist. Die Wüll);ing 
der Klappen ist eine gleicliniässige und nicht besonders starke, 
die dur(‘hhohrte trügt in der Mitte eine Einsenknng, in welcher 
inan drei Kippen zählt, während auf der iindnrclibohrten ein mit 
dem Sinns (‘orrespondirender Wulst auftritt, welcher durch vier 
Ki])pen aiisgezeichnet ist. Der Verlauf der Stirnlinie ist dem ent¬ 
sprechend gegen die kleine Seliale gerichtet, eine Zackiing der¬ 
selben durch die sich treffenden Ki])pen wird jedoidi nur in dem 
am weitesten vorgeschobenenMediantheile hervorgerufen, während 
die seitlich von den medianen, aber noch innerhall) des Sinus be¬ 
findlichen Kippen auf den geradlinigen Verlauf der Stirnlinie 
ohne Einfluss bleiben. Dieselbe Erscheinung findet sich auch bei 
Rhynch. (lustriacd Suess und folndUirn Sow. Die Seitentheile 
sind gut entwickelt und mit ungefähr 5 — 6 Kippen ausgestattet. 

Zarte Anwachslinien umziehen die ganze Schale, nur eine gegen 
die Wirbel zu gelegene ist besonders kräftig, bewirkt daselbst 
einen schwachen Abfall der Schale und deutet die Stelle an, wo 
ein plötzliches Anschwellen der Kipi^enstärke l)eginnt. 

Die Schale ist deutlich faserig, die Zahnplatten der grossen 
und die ]\Iittelleistc der kleinen Klappe sind gut zu sehen. 

Die beschriel)ene Art fällt ohne Zweifel in die Formengriippe 
der Bh. irirfuU/ni Sow. und (ini^tr'xicd Suess, lässt sieh aber von 
beiden gut auseinander halten. Während die genannten Arten eben 
so dick sind, als lang, der Sinus ungemein weit gegen die kleine 
Klappe vorgestreckt und der Schnabel klein und niedergedrückt 
ist, ist bei Bhync]i. perii^tdVd das Verhältniss der Länge zur Dicke 
2 zu 3, höchstens 3 zu 4, der Sinus nicht besonders tief und der 
Schnabel kräftig und schön übergebogen. 

Von Bh. ddsti'fdcd Suess unterscheidet sich unsere Art über¬ 
dies noch durch die geringere Kippenzahl, worin sie andererseits 
wieder von Bh. tetrtiddni Sow. in der Kegel ül)ertroften wird. 

Zahl der untersuchten Stücke 5. 

Vorkommen: Sosi)irolo, Fanisgebirge. 
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W^yneJionHla ii. i. 

Taf. III, Fi-, 13. 

Länge.24 Min. 

Breite. 28 ,, 

Dicke. 14 „ 

Es liegt mir ein Exemiilar einer seliönei^ neuen Art vor, 
welche sehr eharncteristisehe Merkmale zeigt und desshalb nicht 
ganz übergangen werden kann. 

Der äussere Umriss des Gehäuses ist ein abgerundet drei¬ 
seitiger, beide Klappen sind gleichmässig und schwach gewölbt 
und mit zahlreichen, groben, dachförmigen Rippen bedeckt. Die 
grosse Schale ist durch einen weiten, nicht besonders tiefen Sinus 
ausgezeichnet, welcher allniälig in die Seitentheile übergeht, so 
dass die Stirnlinie in schöner Rundung von der grossen gegen die 
kleine Schale verläuft. Im Sinus liegen sechs, respective sieben 
ziemlich weit abstehende Rippen, welche die Eigenschaft der Ri- 
mosen nicht besitzen. Die Seitentheile sind schwach entwickelt, 
tragen nur zwei bis drei Riiipen jederseits, sind aber in anderer 
Beziehung ausgezeichnet. Es verlaufen nämlich von der Spitze des 
Schnabels und vom Wirbel der kleinen Klap])e zwei scharf aus¬ 
geprägte Kanten, zwischen welchen ein elliptisches, vertieftes 
Seitenfeld von etwa 19 Mm. Länge entsteht. Sie ziehen sicli bei¬ 
nahe bis in die Stirnecken hinab, wodurch diese Art den abgerundet 
•dreiseitigen Umriss erhält. 

Die Beschaffenheit des Schnal)els und Deltidiums lässt sich 
nicht feststellen, da der Wirbeltheil der undurchbohrten Klapi^e 
zerdrückt ist und die fraglichen Objecte zum Theile verdeckt. 

Zum Vergleiche müssen zunächst die unterliasische Bhjfnch. 
Frntisi Oppel vom Hierlatzberge und Rh. Zitteli 6ein in. aus den 
inittelliasischen Schichten der Central-Apenninen und Siciliens her¬ 
beigezogen werden. Bei ersterer ist der Abfall der Seiten gegen 
den Sinus ein äusserst steiler, der Verlauf des Mediantheiles der 
Stirncommissur ein gerader und in Folge dessen die äussere Ge¬ 
stalt eigenthüinlich vierkantig, bei unserer Art dagegen senken 
.sich die Seiten allmälig zum Sinus herab und es bildet die Stirn¬ 
linie einen weiten Bogen. Auch ist Rhj/ttrh. Fraasi Oppel dicker^ 
besitzt nicht so lange Lateralfelder, als unsere Art und hat zahl- 

20 


.Sitzb. d. mathcm.-naturw. CI. LXXX. Bd. I. Abth. 
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reichere, ^edriiuntere llip])en iiii die sich hänh^* nach Art 

der Jiiiiiosen spalten und wieder verciiui;*en. Ebenso leicht ist die 
l nterscheidnn^* von Uh. /jlttrli Geinnu, die sich besonders durcli 
die kräftii»’ entwickelten^ mit nn^’efähr fünf Iiip])cn Jederseits ver¬ 
sehenen Seiteiitheile anszeichnct. 

Unter den ty])isch mittclcnropäischcn Forincn haben dm 
l)reitcu Varietäten von Rhiitirh, senutta Sow. die meisten Bezie- 
hnng’cn zn nnsercr Art. Der Mangel lang’er Seitenfelder und eines 
deutlichen Sinns' entscheidet jedoch nebst anderen Abweichungen 
für die Verschiedenheit beider. 

Obwohl die beschriebene Form einer sehr bemerkenswertheu 
Gruppe angehört und durch hervorragende ^ierkmale von ihren 
Verwandten leicht unterscheidbar zn sein scheint, habe ich 
doch die Begründung einer neuen Art auf das eine vorhandene 
Exemplar hin unterlassen müssen, da sieh nicht feststellen lässU 
in wie weit die erwähnten Eigenschaften eonstant bleiben. 

RliyncliOiiella n. f., cf. Günihell Oi)pe l. 

Taf. IV, Fig. :5. 

I8<>1. Rfufticfi. GUmbeli Oppel: Über die Brachio})o<leu des iiuteren 
Lias. Zeitsclir. d. deutsch, geol. Gesellsch., pag. 545, Taf. XlII,, 
Fig. 3. 

Idiiige. Mm. 

Breite. '21 ., 

r)icke. 18 „ 

Da die Ähnlichkeit mit Uhijnch (rihubeli eine grosse ist und 
letztere von Oppel eingehend beschrieben wurde, so glaube ich 
mich auf eine Angabe derjenigen ^Merkmale, welche eine Sonder¬ 
stellung dieser Art wahrsehcinlieli maehen, beschränken zu sollen. 

Die länglich-dreiseitige äussere Gestalt, die geringe Anzahl 
hoher und scharfer Bippen, die flachen Seiten haben beide For¬ 
men mit einander gemeinsam. Doch ist bei unserer der Sinus der 
durchbohrten Klappe entschieden deutlicher ausgebildet und der 
Mediantheil der Schale weiter vorgezogen, wodurch sie eine noch 
längere Gestalt anninnnt, als Rhynch. Giimhcli Ferner sind die 
drei den ^ledianwulst der kleinen Klappe bedeckenden Bippen 
von den Lateraltheilcxi durch zwei glatte Felder getrennt^ wie sie 
bei der llierlatzer Art niemals so stark entwickelt Vorkommen. 
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Über lhiyi.<elie J>r;u*lii()po(lenfaiui;i (‘te. 

Der Selinabel ist (‘beiifalis eoa den Seiten her ziisaHiineiiiAedrUckt, 
doeli ist er bei der in Kede stehenden Form S('hief vorstehend, weni^* 
nberi;'eb()i;‘en und mit deutlieheni Deltidiiim verseilen, während er 
bei lUnjnvIi. (lümbeH niederg'edrü(*kt ist und mit seiner S])itze bis 
an den Wirbel der undurehbohrten Klappe hinabreieht. 

( bei* die Rezii hnngen zu Bfry/fch. cf. Gilmhdi Röekh (Geok 
Verhältn. des Bakony, II. Theil, iiag. 160, Taf. :i, Fig. 4) lässt sich 
augenblicklich bei dem Mangel genügenden Materials kein IJr- 
theil abgeben. 

Die relativ starke Ausbildung des Sinus’ und der weit vor¬ 
gezogene Mitteltheil der Schale erinnern auch an 7?//. (ininqucpltcdla 
Zieten. Die alpine Art ist jedoch durch eine kräftigere Berippung, 
flache Seitenfelder und einen höheren Schnabel vor der mittel¬ 
europäischen ausgezeichnet. Überdies sind die Jugendexemidare 
von letzterer breiter als lang, während bei unserer Form auch in 
den früheren Mbichstluiinsstadien die Breite von der Länge be¬ 
deutend übertroflFen wird. Es ist also nach dieser Seite hin wohl 
eine Verwandtschaft, aber keine völlige Identität zu constatiren. 
Von Bh. serrata Sow. endlich unterscheidet sieh die abgehandelte 
Form durch die geringere Breite, wenigere, aber höhere Rippen, 
einen tieferen Sinus und deutlichere Seitenfelder. 

Sowie im vorhergehenden Falle seheitert auch hier die Auf¬ 
stellung einer neuen Art an der Mangelhaftigkeit des Materiales, 
welche eine Controlirung der Beständigkeit, eventuell der Ver¬ 
änderlichkeit der unterscheidenden .Alerkmale nicht zulässt. 

Fntersucht wurden zwei vollständige FiXemplare, ein erwach¬ 
senes und ein jugendliches und zwei Bruchstücke. 

Ilhyncho}iella d, suhdecAissata Münster. 

Tat IV, Fig. 0—8. 

Tcvt'hratula Amalthei Qneu st.: Der Jura. Tab. *22, Fig. 1, pag. 177. 

„ Petrefaeteukde. Tab. 4f), Fig. 17, p. 541. 

„ Petref. Deutschlands. II. Bd., tab. 37,. 
fig. 154—159, pag. 05. 

UhiKch. tiasica Reyues: Essai de Geol. et Paleout. Aveyrouu. pl, 4^ 
üg. 5, pag. lOl. 

„ suhdecussata Zittel: Geolog. Beobachtungen aus den Central- 
Apeuu. Benecke’s geogu. - paläout. Beiträge. II. Bd.., 
2. Heft, pag. 129, Taf. XIV, fig. 12. 

20 ^ 


ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrui 
296 ' Uhliir. 

Läng’e. . . . Fig'. 5 F,) Mm., Fig^, (5 18 Mm., Fig. 7 18-r) Mm. 

Freite .... ? Ib ,, „ 18 „ ,, lo 

Dicke - „ 14 „ „ 10 „ „ 0-5 

Das Gehäuse besitzt einen rniulliclien rinriss und ist in der 
Kegel um ein sehr Geringes breiter als lang. Die Schalen sind 
gleicliniässig und ziemlich stark gewölbt und mit zahlreichen 
Kipiien bedeckt, welche vom Wirbel ausstrahleiid nach der Stirn 
zu allmälig stärker werden. Auf der grossen Klappe kommt eine 
unbedeutende mediane Einsenkung, auf der kleinen ein ents])re- 
chender Wulst zur Ausbildung, der mit sechs bis sieben Kippen 
versehen ist, während auf den Seiten jederseits noch etwa fünf 
bis sechs Kippen gezählt werden können. Die Exemplare sind der 
obersten Sehalenlage in der Wirbelregioii meistens verlustig ge¬ 
gangen, es lässt sich daher nicht sicher feststellen, ob die Kippen, 
wie es scheint, in ihrer ganzen Länge einfach bleiben. Die wellig 
gebogene Stirnlinie erhebt sieh von der durchbohrten gegen die 
Schnabelschale, nur selten ist sie bogenförmig, meist verläuft der 
Mediantheil derselben in gerader Kichtung. Die Seiten sind ab¬ 
gerundet tlach, die Lateralcominissuren nicht erhaben. Der Schnabel 
ist klein, niedergedrückt, wenig übergebogen und mit kleinem, 
dreiseitigem Deltidium versehen, welches ein relativ grosses, bis 
beinahe an den Wirbel der kleinen Schale hinabreiehendes Loch 
trägt. 

Die meisten Exemplare erreichen eine Grösse von 12—14, 
selten 15 Mm., nur zwei zeigen die ausserordentliche Länge von 
18 Mm. 

Eine directe Identificirung der in Sospirolo häutig vor¬ 
kommenden Form mit Rlt. Münst., respective eine 

Sonderstellung derselben, konnte ich nicht wagen, da es mir an 
hinlänglichem Vergleichsmaterial gebrach und es keine gründ¬ 
liche Beschreiljung dieser im mittleren Lias von Deutschland und 
Frankreich so häufigen Art gibt, die diesen IMangel ersetzt hätte. 

Die schwäbischen Exein])lare haben einen ganz ähnlichen 
Habitus, nur werden sie selten über 12 Mm. lang, während die 
alpinen selten unter 12 Mm. lang sind, ja bis 18 Mm. anwachseii 
können. Dazu kommt noch, dass unsere Art trotz der bedeuten¬ 
deren Grösse eine geringere Ri])penzahl entAvickelt, dass ferner 
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die Liiteraltlieile .stuiii])i‘ und die roiiiniissiirliiiic iiielit erluibeii 
ist, ^yie bei der Rh. Scdiwubeiis. 

Eine anftalleiide Abiiliebkeit ist aueli mit Rhyitch. IfuHf/drlra 
Höekli (die g-col. Verliält. d. Ibikoiiy, II. Tlieil, pag. 160, Tai'. IV, 
Fig. 5— 6) vorhanden, welche Art durch ihre meist geringere 
(Irösse, zahlreichere l\i])|)en und erhabene »Seiten mit ////. aubdc’ 
Münst. noch mehr Übcreinstimniiing zeigt als die alpine. 

Sehr ähnliche Formen finden sich in den sogenannten Hier- 
hdzschichten der Nordalpen, ferner in den Angulatenschichten 
von Adneth. 

Die richtige Fassung dieser, sowie der slidalpinen Vorkomm¬ 
nisse wird erst durch umfassendere Arbeiten und Vergleichung 
gewonnen werden können. 

Anzahl der untersuchten Stücke 30. 

Ehyitchoaella lubriea n. f. 

Tat*. V, Fig. 0—7. 

Lauge. . .. Fig. 5 18 Miu., Fig. 0 IG Mm. 

Breite _ „ 10 „ ., IG „ 

Dicke .... 14 ,, „ 10 „ 

Diese ungefähr ebenso lange, als breite Art besitzt einen 
rundlichen Umriss und zeichnet sich dadurch aus, dass auf der 
durchbohrten Klappe ein tiefer, gerundeter Sinus entwickelt ist, 
mit welchem eine entsprechende Wölbung auf der undurchbohr- 
ten Klapiie correspondirt. 

In der Wirbel- und Schnabelgegend sind die meisten Exem¬ 
plare glatt, erst in der Mitte stellen sich 3—4 Falten ein, welche 
gegen die Stirne ziemlich rasch an Stärke zunehmen und eine 
Zackung des mittleren Theiles der Stirnlinie veranlassen. Nur 
bei einem Exem])lare treten die Kippen, wenn auch nur schwach 
angedeutet, schon in der Wirbelgegend auf. Die Seitentheile 
sind flach, glatt oder mit wenigen unbedeutenden Ripjien aus¬ 
gestattet und vom Sinus, bezüglich Sattel durch kurze, aber deut¬ 
liche Kanten abgegrenzt. Die ununterscheidbar in einander über¬ 
gehenden Schloss- und Seitenlinien sind von der Stirnlinie gut zu 
trennen. Letztere erhebt sich in einem schönen, halbkreisförmi¬ 
gen Rogen von der grossen gegen die kleine Kla])pe und ist im 
Mediantheil gezackt. 
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Der Schnabel ist klciii^ schief vorstehend, über^-eboo-en niid 
seitlich von zwei laiig'cn und sehr scliarfen Kanten begrenzt. 
Deltidinni und Öffnung* nicht sclir gut erhalten, letztere sclieint 
bis kna])p an den AVirbel der kleinen Schale hinabzureicheii. 

Die vorliegende Art gehört zur Gru])i)e dtu* Rh. Ennnrirht 
()])|). und f‘nrri//((fa Theod. Durch die Beschaffenheit der Stiru- 
linie, welche bei den genannten Arten zwar auch' gegen die 
kleinere Klappe sich erhebt, aber in ihrem Mediantheile gerade 
verläuftj sowie durch die zahlreichen feineUj in der Wirbelgegeud 
ausgebildeten kippen lassen sich dieselben leicht von Rh. lubviea 
11 . f. uiiterscheideig bei welcher die Stinilinie einen schöneiiBogen 
bildet und die Wirbelregion meist glatt bleibt. Kommen aber 
daselbst Bippen zur Entwicklung, dann sind sie wenig zahlreich 
und einfach, ohne sich zu spalten und gegen die Stirne sich 
wieder zu vereinigen, wie dies in so ausgezeichneter AVeise bei 
Rh. Theod. der Fall ist. Zudem ist Rh. /ffhrira n. f. 

länger, der Sinus ist tiefer und die Sclinabelkanten sind schärfer 
als bei den genannten Formen. 

Zahl der untersuchten Stücke 5. 

WiyneRoiiella palnufta 0])pel. 

Taf. V. Fig. 4. 

1801. Rhynch. palmata Oppol: Ülier die ßrachioi)i)(h'n d. iintc‘r(‘u Lias, 

Zeitsclir. d. deutscdi.-geolog. Gesellsch. 1801, Taf. XIII, 

Fig. ‘2. non Fig. 1, pag. 545. 

1874. „ palmata Höckh: Die geolog. Verhältnisse d. Bakouy. 

II. Tlieil, pag. 23, 25. 

Der lireit dreiseitge Finriss, die schwach geschwungene 
abgestumpfte Stirne und die langen Scitenfelder lassen diese Art 
leicht erkennen. — Der Schnabel ist niedrig, zugespitzt, stark 
übergebogen und von zwei äusserst scharfen, langen, bogen¬ 
förmigen Kauten begrenzt. Die Öffnung und das Deltidiuin sind 
nicht erhalten. Die Seitenfelder, welche von den erwähnten 
Schnabelkanten einerseits, von AAlrbelkanten anderseits vom 
Aritteltheilc der Schale abgeschieden werden, sind elliptisch, 
stark vertieft und reielien bis an die Stirn ecken. Die vereinigten 
Schloss- und Seitenlinien, die unter dem Schnabel einen sehr 
stunpffen AVinkel bilden, verlaufen nicht in der Mittellinie der 
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>^citeiilcl(ler, sniulcni sind innig’ der durehbohrtiMi Kln|)])e 

gcniiliert. Die Stirnliiiie liegt in (diier Ebene, wenn nnni von der 
(lureli das Znsninnientretlen din* Kippen (nitstelieinlen Zackung 
oder welligen Faltung absielit. Ik^ide Kla})pen sind nicht sehr 
stark convex und mit etwa 8 Kipi)en geziert, welche vom Wirl)el 
gegen die Stirne ausstrnlilen. 

Oppel erwähnt in seiner Ih'schreibung nur Jener \'arietät, 
bei W(deli(M’ die Kippen gegen die Stirne zu an Stärke znnehnien. 
Aus der Sammlung der k. k. geologischen Keichsanstalt geht jedoch 
hervor, dass am Hierlatzl)erge auch solche Formen Vorkommen, 
bei denen die Ki])j)en in der Wir))el' und Sclinabelregion sehr 
sehwach sind und gegen die Stirne rasch an Stärke gewinnen. 
Ausserdem kommt es vor, dass sich die Eippen einiger Indivi¬ 
duen nach Art der Kiinosen sjialten und wieder vereinigen, wäh¬ 
rend die meisten eintache Eippen besitzen, eine Eigenschaft, die 
sich in derselben Weise auch bei Bliyurh. Fraasi) GrrjfpiNi 0])]). 
und Bliijfielt, hehnifffilieft Quenst. wiederholt. 

Die von Sospirolo stammenden Exemplare von Bh. pifhiiftin 
Opp. besitzen schwache Eippen, ob sie auch die Eigenschaft der 
Kiinosen aufweisen, lässt sich nicht mit völliger Sielierheit Ijc- 
stimmen, da dieselben ziemlich schlecht erhalten sind. 

Ein Exemplar von Sospirolo wurde abgebildet, um die 

schwach gerippte Form zur Anschauung zu bringen. 

Zahl der vorhandenen Stücke o. 

JiInjnchoneUa n. f. 

Taf. V, S. 

Länge. 14 ^hn. 

Breite. IG „ 

Dicke. 8 „ 

Eine kleine Art von breit ovalem Umrisse und geringer 
»Schalenwölbung, bei welcher die Ereite grösser ist als die Länge. 
Die grosse Klappe tragt einen gewölbten, seichten »Sinns, welcher 
mit einem »Sattel auf der kleinen Klap])e correspondirt. Im »'^inus 
liegen zwei, auf dem Wulste drei Falten, welche von der »Stirne 
gegen den »Schnabel, bezüglich Wirbel verlauhm, ohne sich zu 
js])alten oder zu vereinigen. Die »Schlosslinien stosseu unter dem 
S>chnal)el unter einem selir stumpfen, bisweilen sogar geraden 
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Winkel ziisiuiinieii^ die Stinilinic erhebt »^ieli von der ^’roi?seir 
^eg’en die kleine Schale. An den Seitentheilcn^ welche breit und 
jcderscitö mit drei bis vier Falten versehen sind, treften sich die 
Kla|)i)en unter einem spitzen Winkel. Der Schnabel ist gerade 
nacli aufwärts gerichtet, nicht Ubergebogen und wird von zwei 
kurzen, aber deutlichen Kanten seitlich begrenzt. Diese bilden 
mit den Schlosslinien ein aufrecht stehendes, niedriges, dreiseiti¬ 
ges Schlossfeld, dessen Mitte das schmale Deltidium einnimmt. 
Schnabelöffnung nicht genau zu sehen. 

Diese Art ist mit keiner anderen liasischen zu identificiren,. 
stellt aber der Rh. Brheis Gcmm. aus den mittelliasischen Kal¬ 
ken bei Palermo entschieden nahe. Sic kann durch die geringere 
Dicke, grössere Breite und die charaeteristisclie Form des Sehna¬ 
bels leicht von der genannten Art unterschieden werden. Eine 
gleichfalls benachbarte Specics ist die Callovienform Rlnjuch. 

Oppcii Desl. Merkwürdigerweise ist die äussere Ähnlichkeit mit 
der letztgenannten am grössten. Mit Ausnahme der etwas ab¬ 
weichenden Sehnabelbildiing bei unserer Art und der bedeuten¬ 
deren Grösse der Callovienform dürften sich kaum erhebliche 
Abweichungen angeben lassen. 

Aus diesen Bemerkungen ergibt sich, dass die in Bede 
stehende Art einer indifferenten, der äusseren Form nach in vielen 
Etagen wiederkehrenden Gruppe angehört. Da das vorhandene 
Fntersnchnngsniaterial, bestehend aus drei Exem])laren, überdies 
mangelhaft ist, erschien mir umsomehr die Aufstellung einer neuen 
Art für unerlaubt. 

BhyncJioneUa f((scicostata n. f. 

Taf. V, Fig. 1-3. 

Länge.,.. Fig. 1 12 Min., Fig, 3 0-5 Min., Fig. 2 8-5 

IJreite - ,, 13-7 ,, ,, D-f') „ „ 8-5 

Dicke .... ,, O'S ,, „ 5-2 „ ,, 5 

Famq kleine, aber sehr interessante Art mit schwach ge¬ 
wölbtem, beripi)tem Gehäuse von rundlichem Umriss. Die kleine 
Klappe ist beinahe flach, die grosse wölbt sich etwas stärker und 
besitzt in der Stirngegend eine unbedeutende, kaum merkliche 
Einsenkung. Die Schloss- und Bandkanten vereinigen sich mit 
einander zu einer ununterbrochenen Linie und sind auch von der 
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Stinieoiiiiiiisisiir nicht g'ut ^eycliiedini, w^dclie ^icli in einem w eiten 
«clnvHchen Dogen von der grossen gegen die kleine Klappe er¬ 
hebt. Das Zusaninientreffen der ?^clialen geschieht allerseits unter 
einem spitzen Winkel. 

Sehr characteristisch ist die Ausbildung der leinen Kippen, 
deren Zahl auf Jeder Valve etw^a 20 beträgt, wovon 8 — 10 auf 
den ^rediansinus entfallen. Sie spalten sieh nämlieh in der 
Schnabel- und Wirbelregion, bisweilen auch im übrigen Schalen- 
theilc in sehr schöner Weise, so dass die Zahl der Kip])en gegen 
die Stirne zu stets ziniiinmt. Die Kegelmässigkeit der Spaltung 
ist besonders bei dem einzigen grösseren Exemiilare, das mir 
vorliegt, vorzüglich zu beobachten. Es cnts])ringen aus der 
Schnabelspitze fünf deutliche Rippen, w^enn man von den ganz 
untergeordneten seitlichen Fältehen absieht. Die mittelste der¬ 
selben spaltet sich gleichzeitig in vier, die l^enachbarten zwei 
Kippen in je drei, die darauffolgenden seitlichen in je zw^ei Kip¬ 
pen, so dass durch diese, beinahe zu gleicher Zeit vor sich 
gehende Zei Schlitzung die Zahl der Kippen auf vierzehn wTichst. 

Durch weitere unregelmässige Einsehaltungen wird die Kippen¬ 
zahl noch auf zwanzig erhöht. Bei kleineren Exemplaren ist die 
Zcrschlitzung keine so regelmässige, oder es lässt die Feinheit 
der Kippen dieselbe nicht s*o leicht erkennen. 

Der Schnabel ist klein, zugespitzt und seitlieh von kurzen 
Schnabelkanteu begrenzt. Er ist ziemlich stark übergebogen, 
jedoch nicht niedergedrückt. Das die Öffnung umschlicssende 
Deltidium ist bei einem Exemiilare zu sehen, es ist dreiseitig, ver¬ 
hält nissin äs sig gross. 

Diese Art ist durch die eigenthümliehe bündelartige Rippen¬ 
bildung und das flache, rundliche Gehäuse in hohem Grade aus¬ 
gezeichnet und leicht kenntlich gemaeht. Nur schlecht erhaltene 
Exemplare, bei denen die Kippen nicht deutlich zu verfolgen sind, 
könnten mit jungen Individuen von Uh. subdecn.^.vita Ginnst, 
verwechselt werden, wenn diese nicht viel convexer w iiren. 

Vorkommen: Sospirolo, Fanisgebirge. 

Zahl der untersuchten Exemplare 6. 

Mit den besehriebenen Formen ist die Zahl der in ^sospirolo 
vorkommenden Khynchonellen noch nicht erscliöpft. Es liegt nur 
noch eine breit ovale, mit etwa zwanzig Kippen versehene Art 
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voT; welelic durch einen ,seichten, a.ssynnnetri.scheii aus- 

gezeichnet ist. Sie ist jedoch zu scldecht erhalten, als dasji sie 
eingehend beschriel)en werden ktinnte. 

Ferner sind noch Bruchstücke vorhanden, die auf die Ver¬ 
tretung zweier weiterer Arten scldiessen lassen. 

Die Classe der Gastropoden ist nur durch eine einzige 
in einem Exemplare erhaltene Art vertretim. 

CheuknitTzln {Rhahdoconclui Geinin. 1878) u. f. 

Tid, V, Fig. 14. 

Von dem spitzthurmfdrmigen , rechts gewundenen Gehäuse 
sind nur die beiden letzten Windungen erhalten. Die Höhe der 
V(n’letzten l)eträgt 8 Mm., die Breite 13 Mm,, die Länge der 
ganzen Muschel dürfte wohl mindestens 55 Mm. erreicht haben. 

Die Umgänge zeigen ein langsames Anwachsen, sind schwach 
gewölbt und mit dicht stehenden Spiralfurchen versehen, deren 
Zahl auf dem vorletzten Umgänge etwa 25 beträgt. Die Spiral- 
fnrehen werden von zarten Anwachslinien gekreuzt, welche sanft 
nach rückwärts ausgeschweift sind. Bisweilen verlaufen den 
Wachsthumslinien parallel schwache Wulste, welche den ehema¬ 
ligen IMundrändern entsprechen dürften. 

Die ]\lündung ist nur theilweise * erhalten und besitzt eine 
länglieh eiförmige Gestalt. Die äussere Lippe ist ein wenig herab¬ 
gezogen, die Innenlippe bedeckt die ziemlich weit vorstehende 
Spindel mit einem sidiwachen Gallus. Die concentrisehe Streifung 
ist an der Basis stärker, als an den Umgängen. 

Die Beschaffenheit der Jngendwindungen, welche bei Cheni- 
nitzien, z. B. C/i. crenutn Stob bisweilen erhebliche Abweichun¬ 
gen in der Skulj)tur zeigen, ist unbekannt. 

Im Habitus ist eine Ähnlichkeit mit Rluihdoconchn mnlti- 
pniicttitn Gemm. vorhanden, doch unterscheidet sich diese Art 
leicht durch den Besitz punktirter Längsstreifen. 

G. Gemmcllaro hat in seiner neuesten schönen Publieation; 

„Sui fossili del ealcare eristallino delle Montagne del Casale e di 
Bellampo nella Provincia di Palermo (Estratto dal Giornale di Sc. 

Natur, cd Econom. di Palermo, vol. XHL 1878)“, welche die 
Beschreibung einer überaus reichen unterliasisehen Gastropoden- 
faiina zum Zwe(*ke hat, die Gattung Chnnnifz}(i d'Orb. (pag. 249) 
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in die 1 ntcr^attunu’eii Cltrtnnitiia >. st.^ Ilhithdorüitrhuj Psrittfo- 
Mcbmiii Pict. et Cniiij). (h)ih( mid Mlcro^vhiin zertnllt, wonach 
unsere Art zu Rhiibdoroifrlm zu stellen wäre. 

Obwolil meines Wissens keine ideiitiselie Art ])ekannt ist, 
verbietet dneli die Gerin^füpgkeit des vorliandeneii Unter- 
suelinni;sinateriales die P)egrnndung’ einer neneii S])eeies. 

Lhikci sp. ind. cd*. J}es1on</c]H(iUj>si Stnl. 

Die Seliale ist breiter als lang*^ von mittelniässig'er Wölbung' 
und elliptiseliein Umriss. Sie wird von sehr feinen Anwaclislinien 
umzogen^ welche sieh mit ebenso zarten Padiallinien kreuzen^ die 
gegen die Vorder- und Hinterseite zu etwas stärker werden, sonst 
aber mit der Loupe eben noch sichtbar sind. Die Lunula ist ge¬ 
streift, niclit sehr tief und von einer abgerundeten, scliwacli 
bogenförmigen Kante begrenzt. 

Am nächsten steht wohl Lima Deslonjicliiimps} Stol. (Gastr. 
u. Aceph. der Hierlatzseh. 8itzb. d. Akad. d. Wisseuscb., niath.- 
naturw. CI. Bd. XLIII, pag. 199, Tat. VII, Fig. 1), unterscheidet 
sich aber durch den mehr kreisförmigen Umriss, längere, ver- 
tieftere Lunula und stärkere Radialstreifung. 

Das Untersucliungsobject besteht aus einer sehadhaften 
linken Yalve. 


LhiU( sp. ind. 

Zwei Schalenbruchstncke, welche in die Grup))c der Lima 
punctuta Sow. liineinfallen. 

Das Gehäuse ist flach, vom Umriss der genannten Art. Vom 
Wirbel gehen Radialstreifen aus, welche gegen den Schalen¬ 
rand zu stärker werden, aber keine Punktirung zeigen. Die Lu- 
nula ist sehr lang, mit deutlichen Kanten versehen. 

Diese Art scheint in engen Beziehungen zu einer Form zu 
stehen, welche in den tiefsten unterliasisclien Schichten am 
Breitenberge vorkonimt. 

Pecien sj). ind. 

Ebenso wenig, wie die beiden Limaarten, lassen die wenig 
zahlreichen Exemplare eines glatten Pecten eine nähere Bestim¬ 
mung zu. 
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Die Seluvlen desselben sind fast kreisrund, weni^* gewölbt 
und beiualie gleic-liseitig. Ausser zaldreiebeii, bald mehr, bald 
minder fcinenWaelistliuinslinien ist keine Skulptur walirzunelnnen. 

Nur die beiden Obren zeigen eine scbwaelie Streifung. Die Obren 
sind ungleich, jedoeb ohne Ausschnitt für den Byssus. 

Ähnliche Formen sind Pecten. HchUi d'Orb., P. jumolijuofs}.^ 

Terq. et Piette, zeichnen sieh jedoch durch den Besitz eines 
Ryssustdires aus. 


? liliiihiloctddvis sp. ind. 

Bruchstück einer stielförmigen Badiole von elliptischem 
Durchschnitte, welche mit kleinen Wärzchen besetzt ist. 

Terehratula cf. (jre<javia Suess. 

Taf. Y, Fis^. 9 — lo. 

Terebratula (jreffarla Sness: Über die Brachiopoden der Kössener 
Schichten, Denkschr. d. k. k. Akad. d. Wissensch. in 
Wien, Bd. YII, 1854, pag. 14, Taf. II, Fig. 13—15. 

,, f/regaria Stoppani: Paleont. loiubarde pag. 88, pl. XVIIl 

fig. 1—14. 

., yregaria Dcslongchainps: Paleont. frang. terr. jnrass. 

Bracliiopodesl8()4, p.d4, pl.8 bis ftg. 1—3, pl.37 fig.l— 3. 
., grcyarla Qiienstedt: Petrefactcnknnde Deutschlands 
Brachiopoden, tab. 5o, fig. 67 n. 68, pag. 418. 

lainge . 20 Mm. 19 Mm. 18 Mm. 14 Mm. 

Breite . 17 ,, Ki „ 14 „ 11 „ 

Dicke . 11 „ 11 ,, 11 „ 8 ,, 

Dieses wichtige Leitfossil aus der Zone der Aricula voufortu 
ist durch die Herren Suess, Deslongchamps, Quenstedt 
u. m. A. so gründlich und ausführlich beschrieben worden, dass 
ich mit Umgehung der Schilderung der äusseren Formverhält¬ 
nisse sogleich auf die Angabe der vorhandenen Abweichungen 
eingehen kann. 

Zunächst fällt auf, dass unsere Art verhältnissmässig kleiner 
ist, da auch die grössten Exemplare die Uurclischnittsgrösse der 
echten T. ifrafdrin kaum erreichen. Wie bei der rliätischen Art, 
so gibt es auch hier breitere und schmälere F'ormen, während 
Jedoch bei der ersteren die breiteren ü))er die schmäleren nume¬ 
risch überwiegen, scheint bei unserer das umgekehrte Verhältniss 
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ZU liernscheii. Fernere Uiitensehiede sind das Fehlen der Sclinabel- 
kanten, welche bei T, urtu/dvift Suess stets, wenn auch nirdit 
sehr stark, so doch inunerliiii deutlich entwickelt sind und die 
^•erin^*ere Ausbildung’ der Stirnfalten. Letztere Abweichung macht 
sich besonders bei dicken Individuen bemerkbar, bei welchen die 
Kippen sehr kurz und schwach sind. Endlich ist eine Neigung zur 
Assymmetrie vorhanden, da mehrere Exemplare theils auf der 
rechten, theils auf der linken Seite stärker aufgebläht sind, so¬ 
dann sind die Schalen mit einer feinen, besonders gegen die 
Künder hin sichtbaren Kadiaistreifung versehen. Auf das Vor¬ 
handensein derselben dürfte kein grosses Gewicht zu legen sein, 
da wir sie bei den meisten, aus dem krystallinischen Kalksteine 
von Sospirolo stammenden Terebrateln und Waldheimien wieder¬ 
finden und es daher leicht möglich ist, dass diese Eigenschaft an 
gewisse Lebensbedingungen geknüpft ist, und mit denselben er¬ 
scheint und verschwindet, ohne eine wesentliche Änderung im 
Character der Art zu verursachen. 

Ob das von Herrn Prof. Suess in den Verhandlungen der 
k. k. geolog. Keiehsanstalt 1856, VII, pag. 380, angegebene für 
die T. (frcffttriii der Kössener Schichten charaeteristisehe Merkmal 
bei der in Kede stehenden Form sich auch vorfindet, konnte nicht 
festgestellt werden. 

Wie bereits eingangs erwähnt wurde (pag. 0), ist diese Art 
das einzige Fossil eines grauen, halbkrystallinisehen Kalksteines ^ 
welcher eine Moräne auf dem Wege von Mas nach Vedana mit 
zusammengesetzt, aber noch nicht anstehend beobachtet wurde. 

Bezüglich des geologischen Alters verweise ich auf die ein¬ 
schlägigen Bemerkungen der Einleitung. 

Zahl der untersuchten Exemplare 17. 
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F i n r e 11 - E r k 1 ä rwnp:. 

Tafel 1 . 

Fig. 1. Spirif'erina grfjphoiden u. f. Sclialeuexeniplar iu iiatiirliclier Grösse, 
pag. 27o. 

it) Ansiclit von der grossen Klappe. 

b) Seitenansicht. 

„ 2. SpirifertHfi griiphoidca n. f., in natürl. Grösse. 

a) Ansicht des Schlossfeldes. 

b) Seitenansicht. 

„ Spirlferina gnjphoidea n. f. Sclialeuexeniplar in natürl. Grösse, 
pag. 273. 

a) Ansicht von der grossen Klappe. 

b) Sclilitf durch den Sehnabeltheil, um die Höhe des Septums 
zu zeigen. 

vj Vergrössertes Schalenstück. 

„ 4. Spirifet'iua cf. angulata Oppel. Schalenexemphir in natürl. Grösse, 

pag. 272. 

a) Ansicht von der grossen Klappe. 

b) Seitenansicht. 

e) Ansicht des Schlossfeldes. 

„ 5. SpiriferinaobtKsa Oppel. Schalenexemplar in natürl. Grösse, p. 271. 

n) Ansicht von der grossen Klappe. 
bj Seitenansicht. 
r) Ansicht des Schlossfeldes. 

„ ö. Terrbrufida ChrgsiUa u. f. Exemplar in natürl. Grösse, pag. 275. 

a) Ansicht von der Wirbelklappe. 

b) Ansiclit von der Schnabelklappe. 

(•) Seitenansicht. 

d) Stirnansiclit. 

„ 7. Trrebratido fijiHophrjfs^\S, Schaleuexemplar in nat. Grösse, pag. 277. 

u) Ansicht von der Schnabelklappe. 

b) Ansicht von der Wirbelklappe. 

c) Seitenansicht. 

d) Stirnansiclit. 

„ S. TevL’brahdu sgnophrgfi n. f. Jugendliches Individnum in nat. Grösse, 
pag. 277. 

ü) Ansiclit von der Scliuabelklaiipe. 
b) ^Vnsicht von der Wirbelklappe. 
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i') Seitenansicht. 

d) .Stirnansiclit. 

e) Vei'^^rösstn’tes Sclialenstück. 

Säinintliche Exemplare stannneii von 8osi)irolo und befinden sich 
im Museum der k. k. geoloi^ischeii Keichsanstalt in Wien. 

Tafel II. 

Fi^^. I. Tercbnitida purheid n. t'. Grosses beschältes Individnnin von der 
grossen Klapi)(' aus gesehen^ in natnrl. Grüsse, pag. ’27S. 

„ 2. TerchratKla puchcla u. f. Sclialenexemplar in uat. Grüsse, pag. 27S, 

(i) Ansiclit von der grossen Klappe. 
h) Ansicht von der kleinen Klappe. 
t*) Seitenansicht. 
d) Stirnansicht. 

., 3. Tevehvattda fimhvioldcs Des), ln nat. Grösse, pag, 279. 

„ l. WfddJteimia oxpr/otda n. f. Sclialenexeinplar, in nat.'Grösse, pag. 2S1. 

a—dj Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- 
nnd Stirnansicht. 
c) Vergrösserte Schnabelansicht. 

f) Vergrössertes Sclialenstiick, 

„ 5. Wfddbctitiia oxpgonia n. f. Schalenexemplar in nat. Grösse, pag. 281. 

a) Ansicht von der grossen Klappe. 
h) Ansicht von der kleinen Klappe. 

c) Seitenansicht. 

d) Stirnansicht. 

„ ö. Verkrüppeltes Exemplar, wahrscheinlich zu \V(ddheimia o.vpgo/tia 
n. f. gehörend, in uat. Grösse, alle Ansichten, pag. 282. 

„ 7. ]\\dd/teimia aricida n. f. Schaleuexeinplar in nat. Grösse, alle An¬ 

sichten, pag. 283. 

„ S. \Vald/i(dnda arivtda u. f. Schaleuexeinplar in uat. Grösse^ jia.g. 283. 

a — d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Stirn- und 
Seitenansicht. 

Vergrössertes Schalenstück, um die feine Radialstreifnng zu 
zeigen. 

„ 9. \}’ald/(ci//ii(t cf, Catharinue Ge in in. Schalenexeniplar in uatürl. 

Grösse, jiag. 28-1. 

(i — d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Scireii- 
iiud Stirnansicht. 
i>) Vergrössertes Schaleustück. 

„ lo. \V(ddheimia cf. Cathavinae Ge in in. Kugelig aufgeblähtes Indi¬ 
viduum in nat. Grösse, pag. 284. 

(t — d) Ansicht von der grossen und kleinen Khqipe, Seiten- und 
Stirnansicht. 

„ 11. \V(ddheimia cf. ('athnviiiar Ge mm. Schaleuexeinplar in nat. Grösse 

alle Ansichten, pag. *.^81. 
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V\g. 12. \\u/fi/iriinin öp. indet. Deforniirtcö Exeinphir in iintnrl. (Irös.so,, 
pa- 2!HL 

Säinintliche Exeniplaro stjiiniiien von Sos])ir()l(> und liegen iin 
Museum der k. k. geolog. Keichsanstalt in Wien. 

Tafel 111. 

Fig. 1. a — (ij W Sospiro/e/ihis n. f. Grosses Individuum in nat. 

Grösse, pag. 2SG. 

„ 2. a — d) \y(tliUieinna Sospiroii’ths-i n. t\ KStark aiifgeldälites Exemplar, 

in uatürl. Grösse, pag. 286. 

„ Ö. n — Fig. 4 u — (I) Wftldhciinin Sospirolvfuaia u. f. Exemplar in 
Durchsclmittsgrösse, pag. 286. 

„ 5. a—d), Fig. 6. n — d) Widdheimia Sospirofensifi n. f. Junge Indivi¬ 

duen in nat. Grösse, pag. 286. 

„ 7. Wcddhcinda vemtsta n. f. Schalenexemplar in nat. Grösse, pag. 285. 

a — d) Ansicht von der grossen und kleinen Klajjpe, Seiten- und 
Stirnansicht. 

cj Vergrössertes Schalenstiick. 

„ 8. ]V(ddhidnda vvnusta n. f. Grosses Individuum mit etwas klaftendein 

Gehäuse, ln nat. Grösse, pag. 285. 

n — d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und 
Stirnansicht. 

„ 9. Waldhciniia cf. Lycetti Dav. Grosses Exemplar in uatürl. Grösse, 

pag. 288. 

aj Ansicht von der durchbohrten Klai>pe. 

b) Ansicht von der undurch))ohrteu Klai)pe. 

c) Seitenansicht. 

dj Stirnansicht, wobei das Armgerüst sichtbar ist. 

„ lU. (t — d). 11 a — dJ Waldbehnia cf. Lyceui D.av. Individuen von 
Durchsclinittsgrösse, pag. 288. 

„ 12. a—d) Wuldhrmna cf. Dav. Jngendexemplar in nat. Grösse, 

alle Ansichten, pag. 288. 

„ 13. JtlninchoncUa n. f. Schalenexemplar in nat. Grösse, pag. 233. 

f() Ansicht von der grossen Kla])pe. 

b) Ansicht von der kleinen Klappe. 

c) Seitenansicht. 

d) Stirnausicht. 

Sämmtliche Exemplare stammen von Sospirolo und befinden sich 
im Museum der k. k, geol. Reiehsanstalt in Wien. 

Tafel IV. 

Fig. 1. HhnuchonrUu Albcrtii Oppel. Typisches Exemplar in nat. Grösse? 
pag. 2! 10. 

0 — d) Ansicht von der grossen und kleinen Klai)i)e, Seit(m- und 
Stirnansicht. 
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nhnnchouella Atbrrtii Oppcl, var. Sofiptroin{.<iift. In uatürl. Grösse, 
pag. *2bO. 

a—fO Ansicht von der i^rossen und kleinen Klappe, Seiten- und 
Stirnansiclit. 

,, 3. It/innr/ionella n. f. cf’. 0 p p e 1. Exemplar in natiirl. Grösse, 

pag. 2h-i. 

(i — (l) Ansielit von der gTossen und kleinen Klap|)e. Seiten- und 
Stirnausiclit. 

„ 4. Jihffurhotielln peristcra n. f. Exemplar in natürl. Grösse, pag. 21)1. 

a — d) Ansicht von der grossen und kleinen Schale. Seiten- und 
Stirnansicht. 

„ 5. lifnittc/umelln siibdevussittit'S\\\n^t. Grosses Exemplar, ])ag. 21)7). 

a) Ansicht von der kleinen Klapi)e. 

b) Seitenansicht. 

„ d. Uhjpirhouella cf. subdevussata Münst. Exemplar in Durchschnitts- 
grösse, pag. 2H5. 

a — d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und 
Stirnansicht. 

„ 7. Rhfiiichüuella cf. subdrcffssata Münst. Exemplar in Diirchschuitts- 

grösse, pag. 21)5. 

a — d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und 
Stirnansicht. 

„ S. Rhfinchonella cf. subdccussatn Münst. Kleines Individuum in nat 
Grösse, pag. 21)5- 

a — d) Ansielit von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und 
Stirnansicht. 

Sännntliche Exeni]dare stammen von Sospirolo und befinden sich 
im Museum der k. k. geologischen Reiehsanstalt in Wien. 

Tafel V, 

Fig. 1. Rhifnchonella fuscicostata n. f. Grosses, wohlerhaltenes Exemplar in 
nat. Grösse. Aus dem Fanesgebirge bei St. Cassian, Original¬ 
exemplar im geologischen Museum der k. k. Universität in Wien, 
pag. 300. 

a — d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- 
und Stirnausiclit. 

e) Vergrösserte Schnabelausicht zur Veranschaulichung der 
Rippenspaltung. 

2. Rhipichomdla fnticicostata n. f. Kleines Exemplar in^ nat. Grösse. 
Aus dem Kalkstein von Sos])irolo. Originalexemplar im .Museum 
der k. k. geolog. Reichsanstalt in Wien, pag. 300. 

a — d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und 
Stirnansicht. 

,, 3. RJuptehonrlla fascicoatala n. f. Exemplar in nat. Grösse, aus dem 

Fanesgebirge bei St. Cassian, Originalexemplar im geologischen 
Museum der k. k. Universität in Wien, pag. 300. 

Silzb. d. mathem.-naturw. CK LXXX. Bd. I. Abth. 21 
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u — d) Ansicht von der jL^rossen und kleinen Klappe. »Seiten- und 
Stirnansiclit. 

ej Ver^^iösserte Schnabelansieht. 

Fig. i. RhifHchondla pahnata Opp. Schwach .i?erii)ptes InA^'iduuin in nat. 

Grösse, pag. 298. 

a—d) Ansicht von der i^TOsseu und kleinen Kla})pe, Seiten- und 
Stirnansicht. 

„ ö. Rhiuchotiella lidndca n. f. Grosses ludividiiuni in der Schnabel- und 
Wirbelreg'ion glatt, in nat. Grösse, pag. 297. 

0 — d) Ansicht von der grossen mul kleinen Klappe, Seiten- und 
Stirnansicht. 

„ G. HhifuchimeUa lubriea n. f. Exemplar in nat. Grösse, i)ag. 297. 

n—d) Ansicht von der grossen niid kleinen Klappe, Seiten- und 
Stirnansicht. ' 

„ 7. Rfajnchonella luhrico n.f. Kleines Exemplar, auch in der Wirbel- und 

Schuabelgegeud schwach berippt, in nat. Grösse, pag. 297. 

a—d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und 
Stirnansicht. 

„ 8. Rhunchonellu sp. Exemplar in nat. Grösse, pag. 299. 

a — ij) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und 
Stirnansicht. 

„ 9. Tin'ehraiida ijregaria Grosses, unsymmetrisch entwickel¬ 

tes Exemplar in nat. Grösse. Aus dem grauen Kalkstein der Mo¬ 
räne auf dem Wege von Mas nach Vedaua, pag. 304. 

u—d) Ansicht von der grossen und kleinen Klappe, Seiten- und 
Stirnansicht. 

„ 10 und 11. Terebrattda di. gregann Siiess. Exemplare in nat. Grösse, 

pag. 304. 

„ 12. Tcrebvatida cf. gregaria Siiess. Junges Individuum in nat. Grösse, 

pag. 301. 

„ 13. Tvndjrattda cf. gregaria Suess. Breites Exemplar in nat. Grösse, 

pag. 304. 

14. Chemnitzia sp. (Rhabdoeoacha Ge in in./ Schalenexemplar in nat. 
Grösse, pag, 302. 

a) i^lüudiingsansicht. 

b) Ansicht der Umgänge. 

Sämmtliche Exemiilare, mit Ausnahme der Rbgaehonella fai>cicostata 
u. f. Fig. 1 und 3 und der T. gregaria Suess Fig*. 9—13, stainnieu von 
Sospirolo. Die Origiualien befinden sich säinnitlich iin Museiiin der k. k. 
geologischen Beichsanstalt in Wien, mit Ausnahme der zu Fig. 1 ii. 3. 



ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrui 


rillig: l’ltcrdio liasisclio Hi-arhiopodoiilaiiiiii olc . 


Taf, I 



Kud Schönn nach der Nat ffez .n lifh Lruckv.tJ Wagner V.ien 

Silzuii^sb.d.k.iVkad.(l.\V.n\ath.iialunv.Cl.LXXXRd I .AMU.1879 
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Tiif. II 



der N'a; ff’ez .i; iJ-- 


L ruck V ’J Wagner \V;«*r 


Silzuii§sb.d.k..Vkad.d.\VmalIi iialurw.Cl.LXXXHri I .Al)lli.l879 
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Silzmi§sb.d.k.Akad.d.U’.malli.iialunv,('l.l,nXB(l 1 ..\blli.l879 


'K. Uagr-r i\.^ 
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Taf. ir. 



.<4i:r d<?;'''.i: . Lruckvi)WagnerVn-* 

Sil'zmigsb.d.k..4kad,d.W.math.naturH-.Cl.LXI\lid I .At)Ui.l879 
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